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Der Gouverneur. 


Auf einer Forſcherfahrt im Ocean 

Fand ich ein Inſelchen, ſo leer und öde, 

Als hätte jüngſt das Schwert des Tamerlan 

Den letzten Keim zerſtört, als hätte ſchnöde 

Die Peſt gezogen ihre Beulenbahn, 

Daß wenig Menſchen blieben, blaſſe, blöde. 
Doch funkelten auch hier die ſtolzen Sterne, 
Und Well und Wolke ſpielten in die Ferne. 


Kein Pflug, kein Spaten riß die Ackerkrume, 

Kein Jäger ſang, am Hut die Feder keck. 

Spärlich wuchs Gras und Moos und Hundeblume, 

Zwergobſt verkroch ins Blatt ſich, grün vor Schreck. 

Ein Städtchen lag, verlaſſen im Wehtume, 

Am ganz verſchlammten Hafen tief im Dreck. 
Doch leuchteten auch hier die ſtolzen Sterne: 
Beamte gab es, hoch und Subalterne. 


Voran geht immer der Herr Bürgermeiſter; 
Er litt am Stein, war grämlich, matt und mager. 
Es folgt der Richter, ein weit hergereiſter 
Und ſehr gerechter Mann, auch etwas hager. 
Der Arzt, des wackern Todes Hilfeleifter, 
War lange ſchon des Apothekers Schwager. 
Der Herr Empfänger für direkte Steuern 
Fuhr vierteljährlich ein in weite Scheuern. 
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In einer Frühlingsnacht im alten Garten 
Des Königs ſtand ein junger Offizier. 
Es ſchlug die Nachtigall, die Fröſche quarrten, 
Der Mond beſchien am Schloß den Grenadier. 
Auf Muſchelwegen, harten, leiſe knarrten 
Zwei Stiefelchen .. Pſt .. Liebſter .. biſt du hier 
Der Offizier zog ſelig in den Arm 
Des Königs Töchterlein. .. daß Gott erbarm! 


Denn gräßlich, gräßlich endet der Roman: 

Es ſchlich, huhu! im Garten ein Lakai. 

Der Schlingel hatte, bei Sanct Kilian! 

Entlaſſen eben ſelbſt erſt ſeine Fei. 

Der ſah das Paar. Anzeige. Wutorkan — 

Und ach, wie ſchnell verſchwand des Lebens Mai. 
Der König ſchrie: „Weg in mein fernſtes Land, 
Vom Hofe biſt auf ewig du verbannt!“ 


Als ihn nun fror im kalten Achtungsſchatten, 
Packt ihn zuerſt ein wütend Heimatweh. 
Es kam der Fluchtverſuch ihm ſchlecht zu ſtatten, 
Als er dem Eiland ſagen wollt Ade. 
Seit jener Zeit durchkreuzten zwei Fregatten 
Vor ſeinem Felſenſchloſſe ſtets die See. 

Bis ihn begnadet ſpät ein Königswort, 

Dann wollt er nicht mehr von der Inſel fort. 


So traf ich ihn. Sein Bart war lang und weiß, 
Sein Wuchs der eines wuchtigen Athleten. 
Für Alles intereſſierte ſich der Greis, 
Beſonders auch für unſere Poeten. 
Ich ſah ihn manch modernes Dichterreis, 
Oft vielgeleſen, arg zuſammentreten. 
Sehr artig ſprach er von Eliſe Polko, 
Es reimt darauf der Rittername Bolko. 


1 E 170 2 
He 74173355 2 5 5 
I f . HERE E 3 
4 113 er EHRT 2 1 
i 117715 1 111 
MH 2 38455 Ba: 


88823 3384129 S8 


eee 


Und in den Staub der letzte Schelm, 
Der mich vom Sattel wollte ſtechen! 


Ich ſchlug ihm Feuer aus dem Helm 
Und ſah ihn tot zuſammenbrechen. 


Ihr wolltet ſtören meinen Herd? 
Ich zeigte euch die Mannesſehne. 
Und lachend trockne ich mein Schwert 
An meines Roſſes ſchwarzer Mähne. 


Tod in Ahren. 


Im Weizenfeld, in Korn und Mohn, 
Liegt ein Soldat, unaufgefunden, 

Zwei Tage ſchon, zwei Nächte ſchon, 
Mit ſchweren Wunden, unverbunden. 


Durſtüberquält und fieberwild, 

Im Todeskampf den Kopf erhoben. 
Ein letzter Traum, ein letztes Bild, 
Sein brechend Auge ſchlägt nach oben. 


Die Senſe ſirrt im Ahrenfeld, 

Er ſieht ſein Dorf im Arbeitsfrieden, 
Ade, Ade du Heimatwelt — 

Und beugt das Haupt, und iſt verſchieden. 
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In Erinnerung. 


Wilde Roſen überſchlugen 
Tiefer Wunden rotes Blut. 
Windverwehte Klänge tru 
Sieges marſch und Siegesſiat 


Nacht. Entſetzen überſpülte 

Dorf und Dach in Lärm und Glut. 
„Waſſer!“ Und die Hand zerwühlte 
Gras und Staub in Durſteswut. 


Morgen. Gräbergraber. Grüfte. 
Manch ein letzter Atemzug. 


Weither, witternd, durch die Lüfte 
Brauſt und grauſt ein Geierflug. 


König Ragnar Lodbrok. 
®. b. mit den gepiehten hosen) 
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Er liebte ſchneidig Schön Thora, 

Die wohnte fern im Turm. 
Auf ſeinen Staatsgallionen 
Mit ſeinen Reichsbaronen 
Fuhr er hinaus nach Schonen, 

Da lag um den Turm ein Wurm. 


Der ſah den König nahen 
Durch Flut und Schaumgefurch. 
Die Hoſe, die gepichte, 
Die machte ſein Gift zu nichte. 
Der Wurm ſprach: Ich eiche 
Es ſtarb vor Schreck der Lurch. 


Der fürſtliche Freier befreite 

Schön Thora von Angſt und Weh. 
Dann zog er nach Konſtantinopel, 
Von da nach Philippopel, 
Ja ſelbſt bis Sewastopel, 

Und gar bis Ninive. 


Ragnar, der edle Räuber, 
Er raubte, was ſich fand. 

Es qualmten alle Städte, 

Wo nur ſein Wimpel wehte; 

Kein Hahn noch Huhn mehr kräßte, 
Trat wo ſein Fuß ans Land. 


Bald ſpielten um ihn drei Söhne, 
Genannt Ebb, Übbe, Obb. 

Die liebt er mit der Seelen 

Als ſeine Kronjuwelen; 

Doch wollten ſie krakeelen, 
Ward er ſackſiedegrob. 
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Die Kapelle zum finſtern Stern. 


(Miſſunde bei Schleswig, 7. Auguſt 1250.) 


„König Erich, die Fauft auf den Widerriſt! 
Laß tanzen den Hengſt im Graſe. 
Vergiß den alten Bruderzwiſt, 
Wir trinken aus einem Glaſe.“ 


Herzog Abel ſchrieb das. König Erich ritt ein 
Und lag im Bruderarme. 

Viel Jauchzen der Ritter im Abendſchein, 
Lauge Gudmundſon ſchwieg im Schwarme. 


Am Morgen früh weckt Hornſtoß und Tuſch, 
Zu hetzen Wolf und Elche. 

Die Brüder zuſammen im Heidebuſch, 
Sie trinken aus einem Kelche. 


Der Herzog allein. Zur Seite nur 
Ritter Lauge mit Speer und Pfeilen. 
„Sprich, Lauge, wo blieb Wieb Stures Spur, 
Wem hilft ſie die Freuden teilen?“ 


Der König allein. Zur Seite nur 
Ritter Lauge mit Speer und Pfeilen. 
„König Erich, wo blieb Wieb Stures Spur, 
Wem hilft ſie das Leben teilen?“ 


Erich Plogpenning ziſcht. Den Stachel ſticht 
Er dem Rothengſt in die Weichen, 

„Bei Sanct Jürgen, ich weiß es nicht“, 
Und ſucht die Jagd zu erreichen. 
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Der Ritter ringt ihm den Dolch vom Gehenk, 
Und treibt ihn dem König ins Herze. 

Das rote Blut tropft ins wüſte Gemeng. 
Stumm leuchtet oben die Kerze. 


Wo Lauge durchſtach den erlauchten Herrn, 
Am Ufer ſteht die Kapelle, 

Da ſteht die Kapelle zum finſtern Stern, 
Unheimlich klatſcht dort die Welle. 


Herzog Abel ſchwor beim Himmel weit 
Und der reinen Magd im Dome, 

Und ließ dem Mörder wenig Zeit, 
Den zupft der Fiſch im Strome. 


Herzog Abel ſchob nichts auf die lange Bank, 
In Roeskilde ließ er ſich krönen. 

In die Königsburg ritt er frech und frank, 
Drommeten und Trummen dröhnen. 


König Abels Tod. 
(In den Marſchen am 29. Juni 1252.) 
König Abel ſchläft im purpurnen Zelt, 
Der Poſten klirrt auf und nieder. 
Blauampellicht gefangen hält 
Des Königs ſchwere Lider. 


Vor den Deichen ebben die Waſſer dumpf, 
Die Wachtfeuer qualmen und kniſtern, 

Durch die Nacht wiehert ein Pferd. Die Fröſch im Sumpf 
Quaken in tauſend Regiſtern. 
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Im Walde, voll des ſüßen Schalls, 
Er und Schön Heilwig gingen. 
Sie knotet luſtig um ſeinen Hals 
Ihr Langhaar in Maſchen und Schlingen. 


Zwei Ritter mit ſchwarzem Panzer bewehrt, 
Stehn vor des Königs Bette. 

Der Page gürtet dem König das Schwert 
Und reicht ihm Schild und Kette. 


Im Lager lärmt es. Des Himmels Zier 
Sind gierige Geierflüge. 

„Die Hengſte vor! Der Frieſenſtier 
Muß heut noch in die Pflüge.“ 


Der König ruft es, die Sonne glitzt, 
Gekrach und Lanzenſplitter. 

Des Königs goldne Rüſtung blitzt, 
Mit ihm jagen die ſchwarzen Ritter. 


Dicht drängt Wulff Bokwoldt den Schecken heran, 
Wild flattern Schweif und Mähnen. 

Heut wird er ein Ritter, heut wird er ein Mann 
Er beißt mit Eiſenzähnen. 


Die Frieſen kämpfen für Herd und Weib, 
König Abel iſt verloren. 

Die ſchwarzen Ritter ſtrecken den Leib, 
Caj Thienen und Uk Rugmooren. 


Der König allein, er irrt auf dem Deich, 
Hoch ſpritzt die Flut an den Wällen. 

Ringsum der Feind. Keinen Sünder bleich, 
Einen König ſollen ſie fällen. 
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Und brachte heim mit ſchnellem Fuß 
Dem Vater dieſen letzten Gruß, 

Der klang nicht froh. 

Dann ſchrieb hinein die Zitterhand: 
„Kolin. Mein Sohn verſcharrt im Sand. 
Wer weiß wo.“ 


Und der geſungen dieſes Lied, 

Und der es lieſt, im Leben zieht 

Noch friſch und froh. 

Doch einſt bin ich, und biſt auch du, 
Verſcharrt im Sand, zur ewigen Ruh, 
Wer weiß wo. 


Inſchrift. 


Nach raſchem Ritt im Regen waren wir 
Auf einem Gottesacker angekommen 
Und abgeſeſſen. Ungeſehen, konnten 
Nach allen Seiten frei wir uns bewegen, 
Um vorpreſchend die Feldwachen zu tröſten. 
Nur wenig Kreuze. Raſch band das Piquet 
Die Halfter an die winzigen Todeszeichen. 
Ich ſelber lehnte bald den müden Kopf 
Auf eines Grabes Hügel und ſchlief ein. 
Hell wieherte durch Nebeldunſt mein Wallach 
Und ſprengte jäh die weichen Sklavenketten, 
In denen tief und traumlos ich geruht. 
Noch ſchlafend lagen um mich die Dragoner, 
Bedeckt mit Reif die Mäntel und die Bärte, 
Die Pferde ſtanden mit geſenkten Mähnen. 
2* 
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Vom Wetter — 4 — — drängend: 
„Geſtritten viel — gelitten mehr — geſtorben.“ 

Frührote Lichter ſchwammen um die Worte, 

Die ſich bleiſchwer in meine Seele ſenkten. 

Zum Denken doch ward mir nicht Zeit gelaſſen, 

Denn: „An die Pferde“ hieß es: „Auf —geſeſſen!“ 

Wir trabten, ſonnbegrüßt, ins Tal hinunter, 

Um, Freund und Feind, aus dunkelroten Roſen 

Auf grünem Raſen einen Strauß zu flechten. 


Erinnerung. 


Die großen Feuer warfen ihren Schein 
Helllodernd in ein luſtig Biwaktreiben. 

Wir Offiziere ſaßen um den Holzſtoß 

Und tranken hwein, ſternenüberſcheitelt. 
So manches Wort, das in der Sommernacht 
Im Flüſtern oder laut geſprochen wird, 
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Verweht der Wind, begräbt das ſtille Feld. 

Die Musketiere fangen: „Stra —a—ßburg, 

D Stra —a—ßburg“ ... Da fühlt ich eine Hand, 
Die leiſe ſich auf meine Schulter legte. 

Ich wandte raſch den Kopf, und ſah den Lehrer, 
Bei dem ich, freundlich aufgenommen, geſtern 
Quartier gehabt; der nun, verabredet, 

Mit ſeinem Töchterchen gekommen war. 

Ein Mädel, jung gleich einer Apfelblüte, 

Die niemals noch der Morgenwind geſchaukelt. 
Der Alte mußte neben uns ſich ſetzen, 

Und während ihm das Glas die Freunde füllten, 
Führt ich, von allem ihr Erklärung gebend, 

Das Mädchen langſam durch die Lagerreihen. 

Sie ſprach kein Wort, doch lautlos ſprach ihr Mund, 
Ihr Lächeln und ihr ſtaunend großes Auge. 

Wie ſchön ſie war, wenn ſie beim Feuer ſtand 
Und rote Funken kniſternd uns umtanzten. 

Es hob ſich die Geſtalt vom dunklen Himmel, 
Scharf ausgeſchnitten aus dem ſchwarzen Rahmen. 
Und einmal, als Soldaten, ausſtaffiert 

Als Storch und Bär, uns ihre Künſte zeigten, 
Da lehnte flüchtig ſie, beinah erſchrocken, 

An meine Bruſt ihr frommes Kinderantlitz. 

Wir traten zögernd dann den Rückweg an. 

Es ſtahl der Mond ſich eben um die Bäume, 
Und in der Ferne, bei den Doppelpoſten, 

Fiel, dumpf verhallend durch den Wald, ein Schuß. 
Wir gingen Hand in Hand, 

Und ſo, halb ſtehend, halb im Weitergehn, 

Bog ich mein Haupt hinunter zu dem ihren. 

Ich fühlte, wie die jungen Lippen mir 
Entgegenkamen, und ich ſeh noch heut 

Ihr dunkles Auge in die Sterne leuchten. 
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Herzog Knut der Erlauchte. 
(Ermordet 1131.) 
König Niels, der Alte, weißbärtig und kahl, 
Hat die Brauen zuſammengezogen. 
Aus ſchwarzem Himmel ſchießen fahl 
Blitzlichter um Säulen und Bogen. 


Nielſens Sohn, König Magnus von Weſtgothland, 
Grübelt neben ihm in der Halle. 

Der Löwe Sturm kam hergerannt 
Und brüllt vor Turm und Walle. 


Ein Blümchen fällt aus dem Blitzeſtrauß 
In den Kronaſt der alten Eſche, 
Der Regen gießt in Tonnen aus 


Und hält gewaltige Wache. 


König Niels ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch, 
Im Marmor blieb die Spur: 


„Wann endlich zappelt Knut, der Fisch, 
An deiner Angelſchnur? 
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König Magnus, ich ſehe Walhall geſchmückt, 
Es flattern die Rabenflügel. 

Wenn ich geſtorben, dann ſtehſt du gebückt 
An Knuts, deines Lehnsherrn Bügel. 


Nicht länger hältſt du ſein Recht in Bann, 
Er iſt dann König der Dänen 

Und ſchaut dich kaum vom Sattel an, 
Du kämmſt ſeines Hengſtes Mähnen.“ 


König Magnus ſchoß einen Blick ſo wild, 
Einen Blick voll Haß und Tücke. 

Von den Wänden ſtürzen Helm und Schild 
Und ſtürzen in tauſend Stücke. 


In Schleswig hält Hof und Haus Herzog Knut, 
Ein Schrecken der Heiden und Slaven. 
Sein Gelbhaar quillt aus dem Eiſenhut, 
Sich ſelbſt befreiende Sklaven. 


Den Frieden gab er, daß jeder ſchlief 
Den Engeln gleich über den Wolken. 

Der Armſte ſelbſt hatte Siegel und Brief 
Und hat ſeine Kuh gemolken. 


Zart lag in ſeinem Arm ſtahlhart 
Sein treues Weib Judithe. 

Und jubelnd patſcht nach dem langen Bart 
Sein Töchterchen Syrithe. 


Im Winter elfhundertdreißig und ein, 
Am Tage von Sanct Brigitten, 

Ein Ritter ſprengt ins Tor herein, 
Den Herzog nach Roeskild zu bitten. 
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Magnus ſchrieb: Es treibt mich fort, 


König 


251 


4 8 


1 1 Hr : 


873 
358 


3 4 5 


© 35. 
28A 8 


BASE B88 
as 33 


cn 


Der Herzog hört nicht, mit fröhlichem Sinn 
Verfolgt er den Flug einer Meiſe. 

Tuk Ebbſon, der Bote, ſingt vor ſich hin, 
Von Günthers Heunenreiſe. 


König Magnus ſitzt auf dem Eichenſtumpf, 
Allein, ohn Paladine. 

Unterm Bärenpelz und Wolffellſtrumpf 
Klirrt heimlich Panzer und Schiene. 


Auf ſpringt er, als er den Herzog ſchaut, 
Und eilt ihm freudig entgegen. 

Er küßt ihn auf die Lippen traut, 
Und grüßt den treuen Degen. 


Dann tritt er zurück und klatſcht in die Hand, 
Die Mörder ſind gerufen. 

Und an der Waldblöße lichten Rand 
Traben plötzlich zweihundert Hufen. 


„Nun ſoll es ſich zeigen, beim heiligen Chriſt! 
Wer König wird von uns beiden.“ 

Dem Herzog ließ er keine Friſt, 
Dem blieb das Schwert in der Scheiden. 


Und ſchlug ihn tot. Der Herzog fiel 
Und konnte ſich nimmer beſinnen. 

Der König trocknet Axt und Stil 
Und reitet pfeifend von hinnen. 


Wie war der Wald ſo weiß und ſtill, 

Der Schnee lag ſtumm auf den Zweigen. 
Fern von der Welteſche Yggdraſil 

Zog her ein traurig Schweigen. 
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Bis er verſprach, das ganze Land, 

Wo deutſcher Stamm und Kern, 

Zurückzugeben in die Hand 

Der anerkannten Herrn. 
Doch als er los in Lenz und Flur, 
Vergißt er bald den Friedenſchwur, 
Und glaubt an ſeinen Stern. 


Auf Märſchen lang und Märſchen heiß 

Des Königs Helmbuſch vorn, 

Der nickt und winkt knallrot und weiß 

Und grüßt den Güldenſporn. 
Bis mitten er in Holſtein hält, 
Den Pflock einſchlägt für Zaum und Zelt 
Im ſichelreifen Korn. 


Gegenüber ſchnitzt ſein Widerpart 

Den Pfeil ſich und den Bolz, 

Von Bremen Biſchof Gerihardt, 

Graf Adolf, Holſtenſtolz. 
Und Lübecks Bürgermeiſter fuhr 
Dem Dänen an die Gurgelſchnur, 
Daß dem die Seele ſchmolz. 


Marien Magdalenentag, 
Mittſommerſonnenſchein. 
Gelärm auf Schild und Eiſendach, 
Die Lanzen raſſeln drein. 
Doch allzuſcharf die Sonne ſticht 
Dem Holſtenvolk ins Treugeſicht, 
Die Reihen werden klein. 


Wie Blatt und Zweig im Bachgeſpül, 

So treibt manch B 

Graf Adolf nur im Ka 

Er treibt nicht von der Stell. 
Und bald aus Bach wird Strom und Schaum, 
Nimmt Blumen mit und Aſt und Baum, 
Wie treibt die Woge ſchnell! 


„Maria Magdalena, hilf, 

Dämm ab die Dänenflut, 

Du hebſt zerknicktes Rohr und Schilf, 

Gib uns den alten Mut, 
Am Himmel zeig dein Siegpanier, 
Auf immer will ich dienen dir 
In Hulden treu und gut.“ 


Der Graf packt feft in Zeug und Niem, 
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Herr Waldemar, der Dänen Schild, 

Wie heißes Eiſen glüht. 

In ſeinen Augen wüſt und wild 

Die Zornesblume blüht. 
„Du Hundegraf, du Hurenſohn, 
Ich mähe dich wie Wieſenmohn,“ 
Des Königs Lippe ſprüht. N 


Hin, hin auf weißem Frieſenhengſt, 
Schwert klirrt und Panzerkleid, 
„Du Froſch, daß in den Schlamm du ſänkſt,“ 
Der König ſchreit es weit. 
Der Graf ſich wie der Löwe hebt, 
Sein Helmbuſch wie die Möwe ſchwebt 
Auf Wafjern, ſtoßbereit. 


Ein Panthertier vom Pfeil geritzt, 

Der König wütend ſchlägt. 

Herr Adolf ihm im Nacken ſitzt, 

Den Widerſchlag verlegt, 
Und ſtößt den König auf die Knie, 
Der betet: „Jeſus und Marie!“ 
Vom Roß der Graf, bewegt. 


Und hebt ihn auf den Sattel ſacht, 

Gewonnen iſt das Spiel, b 

Und trägt ihn durch die Semen 

Bis auf ſein Schloß in Kiel. 
Er löſt ihm Kettenhemd und Schien 
Und ſtellt ihm Roſen und Jasmin 
Um ſeine Wunden viel. 
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Bei Tagesſchluß ſich zu befrein; 

In Spanien durch Fandangotanzen, 
Wir ſitzen hinter Flaſchenſchanzen. 
Auch iſts behaglich, wenn Lakain 
Recht warme Schüſſeln vor uns ſetzen 
Und wir den Braten dann zerfetzen; 
In Honolulu mit den Nägeln, 

Wir nach bekannten Anſtandsregeln. 
Ich lobe mir die Tafelfreuden, 

Wenn nicht zuviel wir dran vergeuden, 
Als angenehmſte Zeit am Tage, 
Vergeſſen Schema F und Plage. 


Doch mehr Genüſſe gibt es noch 
Nach Lebenslaſt und Tagesjoch. 

Zum Beiſpiel der Natur ſich freuen 
Und ſich im Wanderſchritt zerſtreuen. 
So fand ich heut, ich weiß nicht wie, 
Vielleicht auf meiner Baronie, 

Auf einer Wieſe weit und breit 

Die ſtille Blume Einſamkeit. 

Zwei braune Kühe rupften dort, 

Ein Flüßchen ſchwatzte fort und fort, 
Und aus den Buchen an der Heide, 
Zwar Walter von der Vogelweide 
Sagt Linden, ſang die Nachtigall 
Tandaradei! 


Und ſtiller ward es rings umher. 
Ich ſtreckte mich ins junge Gras, 
Und dachte dieſes, dachte das. 

Die Kühe lagen, wiederkäuend, 

Sich ſchon auf neue Kräuter freuend. 
Wie kam ich plötzlich auf Homer? 
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Dann zum Beſchluß der große Dante, 
Der leider noch ſehr unbekannte. ö 
(Soll ich mich ganz dem Dichter geben, 
Will ich kein Kommentar daneben.) 

Es führten ihn in ihrer Mitt 

Herr Meierleben und Herr Schmitt. 
Und eine Leere trat nun ein, 

Vom Fluſſe ſchwand der Phosphorſchein, 
Es gluckſte Welle ſanft auf Welle 
Gemütlich durch die Mondeshelle. 

Da ſieh! Beim heiligen Kruzifixe! 

Es taucht hervor die Waſſernixe. 


War das ein wundervolles Weib, 
War das ein wundervoller Leib. 

Als ſie dem Schilf entſtieg und Rohr, 
Da brach erſchreckt ein Kranich vor, 
Und ſpannte ſchwer die breiten Flügel, 
Und hob ſich über Holz und Hügel. 
Doch als ich näher ging und ſah, 
Und endlich ganz der Nixe nah, 

Wen mußt ich ſehen! Gott der Gnade! 
Wen fand ich hier am Schilfgeſtade: 
Die einſt ich liebte warm und wahr. 
Doch damals hing das blonde Haar 
So lang noch nicht, wie nun es war. 
Es fließt ihr über Hals und Nacken, 
Bis leicht es loſe Wellen packen. 

Die Kleidung ſchloß ſich mehr dezent 
Als hier im feuchten Element, 

Wenn ihre Arme auch und Hände 
Sich kreuzen vor der Bruſt als Wände. 
„O ſage nur ein kurzes Wort, 

Wie kamſt du her an dieſen Ort?“ 
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Doch blieb ſie ſtumm und ſah mich an, 
Daß mir die Träne niederrann. 

Und wurde blaſſer, immer blaſſer, 
Und ſank allmählich in die Waſſer. 
Ich wandte mich und ging feldein, 
Doch eh ich hundert Schritte kaum 
Gegangen war in ſchwerem Taum, 
Kehrt ich mich um im Mondenſchein, 
Da ſtand ſie wieder, doch bewegt, 

In ihren Mienen aufgeregt. 

Ein Schrei drang gellend her von ihr, 
Wie Ruf und Schrei von einem Tier. 


In Böhmen einſt, in Junitagen, 

In heißer Schlacht, in cr Schlacht, 
Hört ich ein Pferd im Tode klagen, 

Das Hang dun al de debe Sac 
Wir kämpften um ein Dorf mit Wut 

In dickem Staub und Sonnenglut. 

Mann gegen Mann in Haus und Garten, 
Um Knick und Mauer, Dach und Scharten. 
Da, mitten drin im Pulverdampf, 
Kommandoruf und Roßgeſtampf, 

Durch Trommelwirbel, Hörnerſchall, 
Durch Mordgeheul und Donnerknall, 

Hört ich aus einem Stall, der brannte, 
Ein Schreien, das mich übermannte. 
„Hierher“, rief ich mit heiſerer Stimme, 
„Hierher zu mir im lezten Lauf, 
Hierher! und ſchlagt die Türen auf!“ 
Sie kamen ſchnell in Sturm und Grimme, 
Und als wir in die Scheune drangen, 
Sah ich an einer Kette hangen 

Ein halbverkohltes Pferd, das ſchrie, 
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Ich vergeß es im Leben nie. 
Habt einen Menſchen ihr gehört, 
Hat euer Blut ſich nicht empört, 
Wenn ihm, vor allzugroßem Schmerz, 
Nicht brechen Auge kann und Herz? 
In Frankreich war es. Blutbeſpritzt, 
Schweißübergoſſen, überhitzt, 
Juſt um des Schlachtentages Mitte. 
Von meinen Pferden ſchon das dritte, 
Das ich beſtiegen im Gefechte. 
Den hungrigen Degen hielt die Rechte; 
Und meine herrliche Kompagnie, 
Zu ſattem Siege führ ich ſie. 
Da, als wir über Leichen ſtolpern, 
Durch Stein und Buſchwerk weiter holpern, 
Und nur die freie Bahn erſehnen, 
Den Feind zu packen mit den Zähnen, 
Erſchrak ein Schrei mich in der Nähe, 
Der klang ſo gräßlich, klang ſo jähe, 
Daß ich entſetzt vom Pferde ſprang, 
Und keuchend an die Stelle drang, 
Woher er kam. 
Du großer Gott! 

Da lag mein Freund, zerriſſen, bloß, 
Im Sonnenfeuer, das ihn ſott, 
Noch mit Beſinnung, rettungslos. 
Das Eingeweide hing heraus, 
Er ſtarrt mich an im Sterbegraus, 
Und ich verſtand den ſtummen Blick: 
„Tu deine letzte Freundespflicht.“ 
Und lange war mein Zögern nicht, 
Schon ſpannt ich den Revolverhahn, 
Da lehnt er ſich im letzten Wahn 
An meine Bruſt. Und, Gott ſei Dank: 
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Von feinem Schiff ins Tobesmeer 

Von ſelbſt des Maſtes Wimpel ſank. 

Noch ſtammelt er: „Siegt unſer Heer? — 
Schnellfeuer — dort — der König — Sein 
Im Tod. und ruhig ſchlief er ein. 


Und ſtürzte wieder in die Schla 
In den quirlenden, qualmenden 
Bis uns der Tag den Sieg gebracht. 


Doch grauenvoller war der Schrei, 
Den eben ſchrie die Waſſerfei: 

„O wehe, weh, die Stund iſt da.“ 
Und gleich nachdem der Ruf geſchah, 
Hört ich es hinterm Hügel nah, 

Und trab, trab kommt es näher ſchon, 
Und näher, näher ſchwillt der Ton, 
Da, auf des Hügels breiter Kuppe, 
Links blieb die kleine Tannengruppe, 
Ein Menſch am Himmel ausgeſchnitten, 
Ein Pulsſchlag war es, dann herab, 
So läuft er auf ſein naſſes Grab. 
Halt! Halt! und bald ſteh ich inmitten 
Von Waſſerweib und Menſchenkind, 
Und fing den Stürmer auf geſchwind. 
Der wehrte ſich und wollte fort, 

Er müſſe zu der Nixe dort. 

Ich hielt ihn wie mit Eiſenklammern, 
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Die Augen ſtier, die Hand erhoben, 

So ſtürzt der Läufer niederwärts, 
Dem ſchönen Nixenweib ans Herz. 

Ich ſah, eh ich den Sinn verlor, 

Die Nixe drang ans Ufer vor 

Und ſpannte weit den weißen Arm — 
Da ſchoß auf mich ein Sternenſchwarm. 


Am andern Tag in früher Stunde 
Erwacht ich auf dem Wieſengrunde. 

Die beiden Kühe rupften wieder, 

Doch dort, ſie ſuchten was im Fluß 

Und tauchen ihre Stangen nieder; 

War das des Traumes herber Schluß? 
Und ſieh! Wen tragen dort die Hände? 
Sie trugen einen, der verſank 

Und dieſe Nacht im Fluß ertrank. 

Das war des ſchweren Traumes Ende. 


Zerbrochner Keilerkopf. 


Im Rabenhorſt, im Dunkelforſt, 
Wo jüngſt der Blitz die Eiche borſt, 
Kein Lamm wird dort geſchoren: 
Der König griff den Keiler an, 
Der Keiler nahm den König an, 
Der König ſcheint verloren. 


Br nen 


Da jtürzt hervor, ein 9 

Mit Funkelblick und 

Jung Henning durch die Blätter: 

Ein Diener aus des Fürſten Troß, 2 
Sein Schwertgeſell und Jagd enoß, 5 

Nun des Gebieters Retter. 


Des Königs Dank iſt Turm und Land, 
Er zäumt mit rot und goldnem Band 
Ihm ſeinen beſten Rappen. 

Es ſchaut der Ritter durchs Viſier, 
Ein Keiler droht, des Helmes Zier, 
Ein Keilerkopf im Wappen. 


Jahrhundert auf Jahrhundert rann, 

Ein Augenblick. Die Parze ſpann 
Gleichmäßig ihren Faden. 

Die Sippe floß, zuerſt ein Quell, 

Dann Fluß und Strom, bald ſtill und hell, 
Bald ſchäumend wie Cascaden. 


Verſandet. Noch ein letzter Blink: 
Es rinnt im Sonnenſcheidewink 

Der Murmelbach von hinnen: 

Die kleine feine Eminenz 

Im Garten dort in Laub und Lenz, 
Was ſteht ſie tief in Sinnen? 


Zerpflückt, verwelkt das Kranzgeflecht, 
Erloſchen iſt ein alt Geſchlecht, 
Das Wappenſchild zerbrochen. 
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Nachklänge. 


I. 


Bisweilen iſt es mir, als ob ich höre 

Die Trommeln wirbeln und den Ruf der Hörner. 
Und ſiegestrunken bricht aus tauſend Kehlen, 

Es klingt zu mir aus ungemeßnen Fernen, 

Ein brauſend Hurra jauchzend zu den Sternen. 


II. 


Was blüht ihr wieder, heitere Syringen, 

Wollt ihr den Gruß mir eines Toten bringen? 
Er war mein Freund, er wars in Luſt und Leiden, 
Um deſſen Stirn die Frühlingslocken hingen. 
Uns ſchwanden manche Stunden, jugendtolle: 
Das Morgenrot noch grüßte Becherklingen. 

Das nahm ein Ende, als die Schlachtenadler 
Die Flügel breiteten auf Sturmesſchwingen, 

Und der Granaten unheilvolle Wolken 

In Lüften ſpielten gleich den Schmetterlingen, 
Als unſre Fahnen, rot in Abendgluten, 
Siegkündend flatterten nach heißem Ringen. 

Auf allen Höhen, in den Talen ſchliefen, 

Die gar zu brüderlich den Tod umfingen, 

Und unter ihnen fand in einem Garten, 

Von fern herüber tönte Siegesſingen, 

Den Freund ich, abendkühl, wie traumbezwungen, 
Beſchattet ſtill von blühenden Syringen. 


Erwartung. 


Auf Turm und Tor und Mauernkranz 
Auf raunende dunkle Tannen 

Fällt Flammenſchein und Lichtertanz 
Von Fackeln und aus Pfannen. 
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Ein Weib ſteht an des Söllers Rand, 
Es nimmt der Wind ihre Rede: 
Mein Trauter zog ins Niederland, 
Er zog in die blutige Fehde. 


Und hört ſie nicht Zinken und Siegesgeſchrei, 
Sieht ſeinen Helm ſie nicht blinken? 

Im Walde nur ſingt auf der Wieſe die Fei, 
Ein Stern tät niederſinken. 


Der Morgen graut, die Welt iſt ſo leer, 
Die Welt iſt voll Herzeleide. 

Wen tragen auf langen Spießen ſie her? 
Sie fanden ihn tot in der Heide. 


Die Attacke. 


Platz da, und Zieten aus dem Buſch! 
Mit Hurra drauf in Fluſch und Huſch! 
Und vorgebeugten Leibes raſen, 

In einem Strich die Pferdenaſen, 
Wir zwei weit voran den Huſaren, 
So ſind wir in den Feind gefahren. 
Die roten Jungen hinterher 

In todesbringender Carriere, 

Daß wild die Spitzen der Chabracken 
Den Grashalm fegen wie der Wind. 
Und huſſah, hep, die bunten Jacken, 
Sind wir am Waldesrand geſchwind. 
Geknatter, dann ein tolles Laufen, 
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Wir konnten kaum mit ihnen raufen, 
So riſſen die Gascogner aus 

Vor unſerm Säbelſchnittgeſaus. 

Doch hinter einer ſchmalen Erle 

Stand einer dieſer kleinen Kerle 

Und macht auf mich recht ſchlechte Witze, 
Und ſchoß mir ab die Helmturmſpitze. 
Ei, du gelber Lümmel, 

Ich treffe gleich dich im Getümmel. 
Und „Hieb zur Erde tief“, ſaß ihm 
Im Schädel eine forſche Prim. 
Kolonnen rückten nun heran, 

Der Auftrag war erfüllt, getan. 

Der Leutnant ſammelte den Zug, 

Und als er durch die Säbel fragte, 
Ob Keiner wegblieb, Keiner fehle, 

Da ſchnürt es ihm die junge Kehle. 
Denn der Trompeterſchimmel bäumte, 
Den Sattel frei, und ſchnob und ſchäumte. 
Wir fanden ſeinen Reiter bald 

An Brombeerſträuchen, tot, im Wald. 
Ein blaurot Fleckchen zeigte nur 

Den Schuß ins Herz, der Kugel Spur. 
Bei meinem Freund zum erſtenmal 
Sah ich das Einglas niederſchnippen, 
Und Tränen fielen ohne Zahl 

Dem Toten auf die bleichen Lippen. 
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Der rote Mantel. 


Nis Hinrichſen von Heiſtrupgaard, 

Der Hardesvogt von Bülderupgaard, 
War klug und wahr im Rate. 

Sein Hengſt ſprang zwanzig Ellen weit, 
Geſpickt mit Pfeilen war ſein Kleid, 
Am Sonntag Jubilate. 


Der alte König Gorm iſt tot, 

Da war im Reiche große Not, 

Wer ſoll nun König werden. 

Den jüngſten, Gilm, liebt Volk und Land, 
Der andre, Skjalm, iſt unbekannt, 

Der ſchweift umher auf Erden. 


Doch als er hört des Vaters End, 
Flugs hat er auch die Stirn gewendt, 
Und iſt zu Haus ſchon heute. 

Der jüngſte aber ſchreit ihn an, 

Was willſt du hier, du fremder Mann, 
Dich kennen nicht die Leute. 


Was, rief der älteſte mit Grimm, 

Du Kobold, du, und das wär ſchlimm, 
Doch höre, was ich ſage. 

Nis Hinrichſen, wie dir bekannt, 

Iſt Vizekönig hier im Land, 

Der ſchlichte unſre Klage. 


Nis zog die Hakennaſe kraus, 

Auf ſeiner Leber kroch die Laus, 

Vor Arger ward er gelbe. 

Denn mach ich Skjalm die Sache recht, 
So mach ich Gilm die Sache ſchlecht, 
Und umgekehrt dasſelbe. 
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Doch Nis iſt immer weit voraus, 
Und läßt ſich nicht beirren. 
Heiſſa, in raſendem Galopp, 


„drüber, hopp, 


Es zaudern ſchon die letzten. 
Ich ſah von ihm kein Oſenloch, 
Er iſt in Staub zerfallen. 


Den roten Mantel hing er auf 
Mein Urgroßvater fand ihn noch, 


Sein dicker roter Mantel bläht, 
Von tauſend Pfeilen überſät, 
Die Hunde weit, die hetzten. 
An einer Marmorſäule Knauf 
In hohen Tempelhallen. 


Ein Wagen 


Mit Trommeln und Pfeifen. 


Mit Trommeln und Pfeifen bin ich oft marſchiert, 

Neben Trommeln und Pfeifen hab ich oft präſentiert, 

Vor Trommeln und Pfeifen bin ich oft avanciert 
In den Feind, hurra! 


Die Trommeln und Pfeifen wohl hör ich nicht mehr, 

Und Trommeln und Pfeifen, rückten ſie her, 

Hinter Trommeln und Pfeifen ſtelzte zu ſchwer 
Mein Holzbein, o weh. 


Wenn Trommeln und Pfeifen mir kämen in Sicht, 
Gegen Trommeln und Pfeifen mein Ohr hielt ich dicht, 
Die Trommeln und Pfeifen ertrüg ich nicht, 

Mir bräche das Herz. 


Und Trommeln und Pfeifen, das war mein Klang, 

Und Trommeln und Pfeifen, Soldatengeſang, 

Ihr Trommeln und Pfeifen, mein Leben lang 
Hoch Kaiſer und Heer! 
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Rückblick. 


Eh mir aus der Scheide ſchoß 
Blitz und blank der Degen, 

Ließ noch einmal Mann und Rof 
Kurzer Raſt ich pflegen. 


Und die Hand als Augenſchild, 
Meine Lider ſanken; 

Raſch vorbei, ein wechſelnd Bild, 
Flogen die Gedanken. 
Kinderland, du Zauberland, 
Haus und Hof und Hecken. 
Hinter blauer Wälderwand 
Spielt die Welt Verſtecken. 


Weiter nun in bunten Reihn 


Zog mein wüſtes Leben. 
Wenig Taten, vieler Schein, 
neweben. 
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Anprall, Fluch und Stoß und Hieb, 
Kann den Arm nicht ſparen. 
Wo mir Helm und Handſchuh blieb, 


Hab ich nicht erfahren. 


Sattelleere, Sturz und Staub, 
Klingelkreuz und Scharten. 

Trunken ſchwenkt die Fauſt den Raub 
Flatternder Standarten. 


Täuſchend gleicht des Feindes Flucht 
Tollgehetzten Hammeln. 

Freudig ruft in Wald und Schlucht 
Mein Signal zum Sammeln. 


Schweiß und Blut an Stirn und Schwert, 
Laß es tropfen, tropfen. 

Dankbar muß ich meinem Pferd 

Hals und Mähne klopfen. 


Nächtens dann beim Feuerſchein, 
Nach des Kampfes Mühe, 
Fielen mir Gedanken ein 

Aus des Tages Frühe. 


Schwamm ich viele Jahre lang 
Steuerlos im Leben, 

Hat mir heut der ſcharfe Gang 
Wink und Ziel gegeben. 
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Der Zapfenſtreich. 


Heraus der letzte Zeltepflock, 

In Reih und Wü der Waffenrock, 
Geſattelt längſt die Pferde. 

Es überfließt die Eiſenflut, 

Wie Märzenſchnee in Sonnenglut, 
Und überdampft die Erde. 


Wie Blumen auf der Sommerau, 
Wie Blumen rot und Blumen blau, 
Des Feindes bunte Jacken. 

Bald ſchallt des Todes Luſtgekreiſch, 
Granaten reißen Fleiſch aus Fleiſch, 
Wie Galgenraben hacken. 


Der Oberſt vorne, goldbelitzt, 
Beſchmutzt der Naber, blutbeſpritzt, 
Er will den Sieg erklettern. 

Schon hat die Kugel ihn geritzt, 
Der Degen blinkt, der Degen blitzt, 
Der Huf gräbt Schädellettern. 


Da kam der Pfeil, für ihn geſchnitzt, 
Der Pfeil war fein und ſcharf geſpitzt, 
Er ſtürzt im Vorwärtsfeſte. 

Und über ihm, wie Garn zerfitzt, ) 
Türmt Rad und Roß ſich, glutdurchhitzt, 
Ein Schlangenknäuel im Neſte 


Zehn Jahre, die verfloſſen ſind, 

Durch viele Blätter lief der Wind, 

Die Sarg und Brautkranz ſchmücken. 
Der Oberſt welkt im Gärtchen ſtill. 

Wo blieb der glänzende Achill, 

Statt Schwert und Schild nun Krücken. 
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Die Nacht ift ſchwül, er ſitzt allein, 
Er ſitzt im weißen Vollmondſchein, 
Sein Haupt hängt trüb und träge. 
Da, plötzlich, horch, ein ſchwacher Ton, 
Noch einer dann und näher ſchon, 
Klingling und Paukenſchläge. 


Und näher rückt Muſik heran, 

Die durch die Luft herüberſpann, 
Und näher immer näher. 

Dem Alten wird die Seele weit, 
Takttrommelſchlag und Schlachtgeleit, 
Es wird ihm weh und weher. 


Im Städtchen will das Bataillon, 
Das lange dort in Garniſon, 

Den grauen Degen grüßen. 

Und bringt ihm einen Zapfenſtreich, 
Der dringt heran dem Sturme gleich, 
Und hält vor ſeinen Füßen. 


Doch, was zur Freude ihm erdacht, 

Es hat ihm Schmerzen nur gebracht, 
Erinnerungen drücken: 

In Kraft und Säften ſteil zu Roß, 
Ein Herzog treu vor Trupp und Troß, 
Ihm läufts durch Mark und Rücken. 


Zurück Muſik und Fackelſchein, 

Das Städtchen ſog den Trubel ein, 

Der Alte träumt im Garten. 

Walküren ritten über Nacht 

Und hoben ihn vom Seſſel ſacht: 

Freiweg und Feldſtandarten! 
Liliencron, Kampf und Spiele. 4 
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„Unter den Linden“. 


Heute ſpaziert ich unter den Linden, 

Um Menſchen zu ſehn, Bekannte zu finden, 
Und treffe auch die ganze Welt, 

Als hätte fie ſich hierher beſtellt. 

Aſien ſelbſt mit den gelben Söhnen 

Wandelt vergnügt zwiſchen märkiſchen Schönen; 
Welch ein Gemiſch, beſcheiden und ſtolz. 


Wo kommt der Rauch her, wie brennendes Holz? 
Im Vorüber entdeck ich in einem Tor: 

Iſt die Leitung geplatzt, ein Waſſerrohr ? 
Glutbecken, Hammer und Blei verrieten, 

Daß ſie den kleinen Schaden vernieten. 

Als den Rauch ich roch im Straßenlärm, 
Verſank ich plötzlich ins bunte Geſchwärm: 


Von trocknem Tann iſt ein Feuer entfacht 

Auf der Feldwache in trüber Winternacht. 

Ich ſtarr in die Flammen und wärme die Hände 
Und freu mich der wachſenden Tageswende. 

Die Ablöſung kommt, ihr Führer voran, 

Den ſchon vor Jahren zum Freund ich gewann. 
Ernſte Gedanken und fröhliche Stunden 

Haben im Leben uns eng verbunden. 


Wir beide, daß ich ihn unterweiſe 

Über den Feind im umgebenden Kreiſe, 
Laſſen die Poſten im Nebelgrauen 

Und gehen weit vor, um beſſer zu ſchauen. 
Unendliche Stille, unendlich leer, 

Das Schneetuch ein Laken ringsumher. 
Nur eine Mühle vor uns im Land 
Qualmt noch immer vom geſtrigen Brand. 
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Da fällt, mitten in meinem Berichte, 

Ein Schuß — ein Wölkchen an jener Fichte. 
Mein Kamerad greift ſich ans Herz ſo ſchnell; 
Ein dunkles Tröpfchen, ein winziger Quell. 
In Eil umfaß ich ihn, er ſinkt, 

Leg ſanft ihn zur Erde, der Tod hat gewinkt. 
Das rote Blut auf dem weißen Schnee 
Sticht troſtloſer ab als im grünen Klee. 


Im Weſten die Mühle qualmt düſter empor, 
Im Oſten die Sonne blitzt blendend hervor. 
Bald bilden Gewehre die Trauerbahr, 
Soldatenarm hält ihm das blonde Haar. 
Am Feuer der Feldwache liegt er geſtreckt, 
Kein Bitten, kein Rütteln hat ihn geweckt. 
Es kniſtert, der Rauch umzieht mein Geſicht, 
Leb wohl, Kamerad, ich vergeſſe dich nicht. 


Unter den Linden, vorbei iſt der Spaß, 
Trink ich bei Hiller ein ſtilles Glas, 
Ein ſtilles Glas auf ein fernes Grab, 
Dann wieder ins Leben, bergauf, bergab. 


Die Muſik kommt. 


Klingling, bumbum und tſchingdada, 
Zieht im Triumph der Perſerſchah? 
Und um die Ecke brauſend brichts 
Wie Tubaton des Weltgerichts, 
Voran der Schellenträger. 
4* 
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Brumbrum, das große Bombardon, 
Der Beckenſchlag, das Helikon, 
Die Piccolo, der Zinkeniſt, 
Die Türkentrommel, der Flötift, 
Und dann der Herre Hauptmann. 


Die Schärpe ſchnürt den ſchlanken Leib, 
Beim Zeus! das iſt kein Beitvertreil 
Und dann die Herren Leutnants. 


Zwei Leutnants, roſenrot und braun, 
Die Fahne ſchützen ſie als Zaun, 

Die Fahne kommt, den Hut nimm ab, 
Der bleiben treu wir bis ans Grab! 
Der 
In 


Und dann die kleinen Mädchen. 


Die Mädchen alle, Kopf an Kopf, 

Das Auge blau und blond der Zopf, 

Aus Tür und Tor und Hof und Haus 

Schaut Mine, Trine, Stine aus, 
Vorbei iſt die Muſike. 


Klingling, tſchingtſching und Paukenkrach, 
Noch aus der Ferne tönt es ſchwach, 
Ganz leiſe bumbumbumbum tſching; 
Zog da ein bunter Schmetterling, 
Tſchingtſching, bum, um die Ecke? 
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Poeſie. 


Dort das Feuer aus tauſend Schlünden, 

Und donnerndes Echo aus Tälern und Gründen, 
Das iſt der Feind, was er puſten kann. 

Wahre dich, wahr dich, es trabt wer heran: 
Vor ſechzig Schwadronen hat in den Wogen 
Ein junger Kaiſer den Pallaſch gezogen. 

Und blendend im plötzlichen Sonnengießen 
Siehſt du den Stahlſtrom vorüberſchießen, 

Die Standarten bekrönt mit Eichenlaub. 


Als gelbgraue Wolke folgt ihm der Staub 

Und hüllt ihn ein — und langſam, gemach 
Fährt der Siegeswagen ihm nach. 

Ein ſtämmiges Frauenzimmer regiert 

In der Linken des edeln Geſpannes Geviert. 

Wie der Knecht, der an Kummten und Krippen geboren, 
Knallt ſie vom Stand aus dem Zug um die Ohren. 
Hinter ihr raſchelt, am Ende der Muſchel, 

Ein ununterbrochenes Lorbeergetuſchel. 


Wiebke Pogwiſch. 


(Schlacht in der Hamme 1404.) 


Die Heide ödet ſo leer und dumpf, 

Wie das Herz, das ein Freund betrog. 

Zum Himmel auf aus dem Hammer Sumpf 
Ein blutrot Wölklein zog. 
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Geſenkten Hauptes, auf ſtolperndem Pferd, 
Nach der Hatz ein todmüdes Wild, 

Reitet der Knecht, ohne Speer, ohne Schwert, 
Mit verbeultem Sturmhut und Schild. 


3 EE 
1152 
8 2 
jet 
23 
Er 

5 
f 


252 
1 
7% 


22 
G 
5 
= 


. 


„Und meine Söhne, ſprich ruhig das Wort, 
Was wirſt du bleich und fahl? 

Sie zogen ſo fröhlich vom Hofe fort, 

Acht waren es an der Zahl.“ 


Sieh meinen Finger, der aufwärts weiſt, 
In der Hamme liegen ſie ſtill, 

Wo über ihnen der Geier kreiſt, 

Der ſchreit ſo hungrig und ſchrill. 


„Weh mir, Knappe, du lügſt, du lügſt, 
Acht waren es an der Zahl, 

Du folterſt mich, du trügſt mich, trügſt, 
Hab Erbarmen mit meiner Qual!“ 


Sieh meinen Finger, er weiſt zu Gott, 
In der Hamme liegen ſie ſtill, 

Und ſind den Bauern ein wilder Spott, 
Der Geier ſchreit kläglich und ſchrill. 


„Und ſind ſie geſtorben in adlicher Pflicht, 
So leb ich ſtolz und gern, 

Sie wichen von ihrem Vater nicht, 

Von meinem ſtrengen Herrn“ 


Euer Ritter atmet. „Er ſei verflucht, 
Daß er nicht zu ſterben gewußt.“ 
Vergebens hat er den Tod geſucht, 
Tief ſitzt ihm die Axt in der Bruſt. 


„So führ mich hin, ich trag ihn her, 
Mein Arm hebt liebe Laſt, 

Und weiter hab ich kein Begehr, 

Ich bett ihn in milde Raſt.“ 
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Bietet der Staat mir Würden und Amt, 

Und trüg er mirs an auf purpurnem Sammt, 
Ich winke den Bringern, ich lache dem Tand, 
Und wehre ſie ab mit verneinender Hand. 

Mich ſchaudert vor Joch und Feſſel und Druck, 
Vor des Dienſtes grauem Bedientenſchmuck, 

Vor des Dienſtes Sklavenarbeiten, 

Vor ſeinen Rückſichtsloſigkeiten. 

Ich beuge den Menſchen nicht meinen Nacken, 
Und laſſe ſie nicht an den Kragen mir packen. 
Der Geier des Ehrgeizes richtet den Schnabel 
Ewig nur gegen den eigenen Nabel, 

Und frißt ſich ſelbſt in den Eingeweiden, 

Und ſchafft ſich ſelbſt nur die bitterſten Leiden. 
Weg da, ihr Narren, und laßt mich in Ruh, 
Und dröhnend werf ich mein Hoftor zu. 

Meinen Jungen im Arm, in der Fauſt den Pflug, 
Und ein fröhlich Herz, und das iſt genug. 

Frei will ich ſein. 


Doch ruft mich der Kaiſer in Not und Gefahr, 
Ich entſtürze dem Haus mit geſträubtem Haar, 
Bin um ihn, wenn er von Feinden umdrängt, 
Bis wieder die Streitaxt am Nagel hängt. 

Muß das Vaterland drangvoll die Sturmflaggen hiſſen, 
Ho heida! die Klinge der Scheiden entriſſen. 

Und droht es von Oſten und dräut es von Weſt, 
Wir ſchlachten den Bären, den Hahn uns zum Feſt. 
Fällt neidiſch uns an auch die ganze Welt, 

Sie lernt uns ſchon kennen, der Angriff zerſpellt. 
Und der Friede ſtrahlt auf, von Sonnen gezogen, 
Der Teifun erſtarb in ſanft plätſchernde Wogen, 
Der Ackersmann ſät, und der alte Verkehr 

Findet verſperrte Straßen nicht mehr. 
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Und überleg ichs mir, es winkt ein jtiller Hafen, 

Wo viele Schiffe ſchon auf immer ſturmfrei ſchlafen. 
Kein Toben fühl ich mehr, kein Lärm iſt mir im Blute, 
Wenn die Gemeinheit ſiegt und ſtöhnend ſtirbt das Gute, 
Wenn unter roher Fauſt das Schöne muß vergehen, 
Wenn Eigenart in Kunſt die Leute nicht verſtehen, 
Wenn einer kämpfte, rang, den nie ein Quell erquickte, 
Der ſich nicht ſchwang empor, weil Armut ihn erſtickte, 
Indes ein andrer wo, dem Gold der Zufall legte, 

Als höchſte Heldentat den Fliegenwedel regte. 


Was hab ich denn gehabt, was hat das volle Leben 
Mir Köſtliches gebracht, mir Fröhliches gegeben: 

Wenn kurze Stunden auch, ich hab ſie nicht verpaßt, 
Dann hing vor meiner Tür die Freudenfahn am Maſt. 
Der Tag der großen Schlacht, das kleinſte der Gefechte, 
Gewiß von jedem Sport der erſte und der echte: 

Im Sattel, heiß, umqualmt, umjauchzt von meinen Mannen, 
So männliches Gefühl kann mehr den Nerv nicht ſpannen. 


Mit Hund und mit Gewehr ſtirnhoch durch Buſch und Heiden, 
Ging den Weg ich entlang, vergaß ich alle Leiden. 
Getrunken hab ich gern, wie konnt ich ſelig werden, 
Sah jeden Lumpenkerl als Engel an auf Erden. 

Und manche ſüße Nacht, hats auch der Pfaff verboten, 
War ich ummaſcht, umſtrickt von weißen Liebesknoten. 


Sonſt, aufrichtig geſagt, hab ſelten ich gefunden, 

Daß ſanft der Kreis ſich dreht der vierundzwanzig Stunden. 
Den Menſchen frißt der Menſch; ein Widerſpruch das ganze — 
Klopft wer an meine Tür, gar ſchon im Trauerkranze? 
Ah, du, Gevattersmann, nimm Platz in der Kajüte, 

Ein wenig bin ich doch verwirrt durch deine Güte. 
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In einer Winternacht. 
Viel Tauſende haben ſich aufgemacht 
Die Menge ſtaut ſich, ſteht Fuß an Fuß, 
Dem Kaiſer zu danken mit letztem Gruß. 


In ſtürmiſcher, ſchneeiger Winternacht. 


die Maſſen zuſammengeſchoben, 
ſchwimmt hoch erhoben, 
ſo tränenſchwer, 
Königen hinterher. 
erſchrocken haſten 
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Mit wundervoll ruhigem Flügelſchlag, 

So ſtolzes Geleit wie am Siegestag. 

Rauch ſchlägt nieder aus ehernen Becken, 

Drin die Feuer, geſchürt, den Rand überlecken. 
Die Erde zittert; dumpf iſt es zu ſpüren, 

Wie die Hufe des Zuges das Pflaſter berühren. 
Die Fackeln ſtrecken als Leuchten ſich vor, 

In den Helmen ſich ſpiegelnd der Gardes du Corps. 
Und ſenken ſich nieder, verlöſchen im Schnee — 
Vorüber, vorüber das ſchluchzende Weh. 

Aus der offenen Domtür tönt Orgelgebraus, 

Ein Palmenwald grüßt in den Winter hinaus. 
Alles grün, alles Frühling, wo ſonſt weißer Kalk, 
Lorbeer umlaubt den Katafalk. 

Selbſt Gärten, die einſt unſer Sturmſchritt geknickt, 
Heut haben ſie Roſen und Kränze geſchickt. 


„Laßt mich durch, die Gaſſe mir aufgetan, 

Laßt mich durch, laßt mich durch, ſonſt brech ich mir 
Bahn! 

Noch einmal auf Knieen vor ihm will ich liegen, 

Meine Stirn an die purpurne Ruhſtatt biegen. 

Bei Gravelotte, ſpät war die Stunde: 

Der König! rief es in weiter Runde, 

Und jauchzend hemmten wir ſeinen Zügel, 

Bedeckten mit Küſſen Hand und Bügel. 

Die Sonne in ſinkender Abendflut 

Umrahmt ſeinen Helm mit Gloriaglut, 

Sein Auge tropft, ſeine Lippe bebt, 

Mit ihm, mit ihm hab ichs durchgelebt.“ 


Kr BB 


Der Marſchall ſprengt hin zum König, 
Herr, das klingt höchſt mißtönig, 
Erlaube mir einen Schuß. 

Gleich fahr ich auf die Karthaunen, 
Der Braut in die Bettkiſſendaunen 
Schick ich artig einen Kuß. 


Bevor der König geſprochen, 

Haben ſchon Lunte gerochen 

Die Gäſte unten im Braus. 

Doch erſt, als dem Feind ſie die Rücken 
Gezeigt mit verſtändlichem Bücken, 
Drängen zum Dorf ſie hinaus. 


Die Majeſtät hält ſich lachend die Seiten, 
Nein, nein, laß ſie ruhig reiten, 

Keine Kugel hier noch und kein Krieg. 
Hätt ſie ſich weiter beſonnen, 

Sie wär vieler Unbill entronnen, 

Der Marſch blieb diesmal der Sieg. 


Unter einer Buche. 


Mein iſt die vielarmausſtreckende, 
Kronenbreite, uralte Buche, 

Die mir in dieſer Stunde 

Des ſengenden Sommertages 
Schweißtrocknenden Schatten gibt. 


„ 1 

H : 
ag . 12 ; 
14117747 f 44 
1181817 ga 11 
3 225 111111 45 
3 8 l B_TERE 
288174873282 


Als bis mir die Knöchel 
Auseinander geſchlagen ſind, 
Bis mir das Herz 
Auseinander geriſſen iſt. 
Mein iſt dieſe Scholle. 
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Staatsanwalt, 

Laternenanzünder zu werden, 

Und wie die tauſend 

Den Menſchen mehr oder minder 
Begehrenswerten Standesbezeichnungen heißen. 
An deinen Stamm lehnt ich mich oft, 

Und meine Hand griff hinauf 

In dein Geäſt, 

Und liebevoll zog einen Zweig ich 

Zu mir herunter: 

Du grünes Blatt, 

Kühle die Stirn, 

Die oft ſo heiße Stirn. 

Mir immerdar; 

Plappre, plappre, 

Daß ich den Plunder der Welt nicht vernehme, 
Verſtecke mich, 

Verſtecke meine Einſamkeit. 


Fern blitzt es auf. 

Helme ſinds einer im Feuer 

Sich übenden Infanterie⸗Truppe. 
Dunkle Pünktchen entwickeln ſich 

In Furchen, in Gräben, hinter den Knicks, 
Leichte, weiße Wölkchen verpuffen. 

Und ein Klang klingt zu mir her, 

Wie das Ausklopfen von Teppichen, 
Sind ſie men im Sean 
Den Win 

Das Knattern der . 

Nun traben die Unterſtützungen 

Im Laufſchritt vor. 

Lilieneron, Kampf und Spiele. 5 
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Haß aber, Neid und Mißgunſt 


Sind unausrottbare Raubtiere; 


Und bis ans Ende der Dinge 

Wird unter uns Menſchen auf Erden 
Das Kriegsbeil 

Nicht vergraben werden. 

Wenn denn: 

Dann haſtet dein Fuß 

Nach dem Bügel deines Goldfuchſes. 
Und im Sattel, den Helm im Nacken, 
Mit flammenden, feindſuchenden Augen, 
Hoch, hoch das Schwert in der Rechten, 
Ziehſt du voran uns! 

Dein ungeſtümer Kaiſermut, 

Dein heißer Hohenzollerndrang 

Will unaufhaltſam ſich Bahn brechen. 
Dann, dann, o Herr, 

Laß mich reiten 

In deinem Gefolge, 

Daß ich ein Dach dir bin 

Den feindlichen Streichen. 


In deinem Gefolge 

Laß mich reiten. 

Nicht unerprobt iſt mein Arm. 
In Feldzügen und Schlachten 
Holt ich mir Narben. 

In Feldzügen und Schlachten, 
Mit jauchzender Seele: 

Für dein Herkulesgeſchlecht, 
Für das Vaterland. 


In meiner Waffenhalle 
Hängt harmlos die Streitaxt. 
Aber täglich prüf ich die Schneide, 
Daß ſie nicht roſtet, 
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Krieg und Friede. 


Ich ſtand an eines Gartens Rand 

Und ſchaute in ein herrlich Land, 

Das, weit geländet, vor mir blüht 

Drin heiß die Ernteſonne glüht. 

Und Arm in Arm, es war kein Traum 
Mein Wirt und ich am Apfelbaum, 

Wir lauſchten einer Nachtigall. 

Und Friede, Friede überall. 

Ein Zug auf fernem Schienendamm 


Und wo ich nun in Blumen ſtund, 
War damals wildzerwühlter Grund 
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Der Sommermorgen glänzte ſchön 

Wie heute; glitzernd von den Höhn, 
„Den ganzen Tag mit Sack und Pack“, 
Brach nieder aus Verhau, Verhack 

Zum kühnſten Sturm, ein weißes Meer, 
Des Feindes wundervolles Heer. 

Ich ſtützte, wie aus Erz gezeugt, 

Mich auf den Säbel, vorgebeugt, 

Mit weiten Augen, offnem Mund, 

Als ſtarrt ich in den Höllenſchlund. 
Nun ſind ſie da! „Schnellfeuer!“ „Steht!“ 
Wie hoch im Rauch die Fahne weht! 
Und Mann an Mann, hinauf, hinab, 
Und mancher ſinkt in Graus und Grab. 
Zu Boden ſtürz ich, einer ſticht 

Und zerrt mich, ich erraff mich nicht, 
Und um mich, vor mir, unter mir 

Ein furchtbar Ringen, Gall und Gier. 
Und über unſerm wüſten Knaul 

Bäumt ſich ein ſcheu gewordner Gaul. 
Ich ſeh der Vorderhufe Blitz, 
Blutfeſtgetrockneten Sporenritz, 

Den Gurt, den angeſpritzten Kot, 

Der aufgeblähten Nüſtern Rot. 

Und zwiſchen uns mit Klang und Kling 
Platzt der Granate Eiſenring: 

Ein Drache brüllt, die Erde birſt, 
Einfällt der Weltenhimmelfirſt. 

Es ächzt, es ſtöhnt, und Schutt und Staub 
Umhüllen Tod und Lorbeerlaub. 


Ich ſtand an eines Gartens Rand 
Und ſchaute in ein herrlich Land, 
Das ausgebreitet vor mir liegt, 


Der Haidegänger. 


Zehn Jahre war ich gefangen, verbannt, 
Lebte einſam mitten im Haideland, 

Fand Freiheit nur dort, wo die Erika blüht, 
Für mein immer mehr ſich umdüſternd Gemüt. 
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Doch abends, wenns ruhig wird, fällt es mir ein, 
Ich möcht auf meiner Haide ſein. 


*. * 
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Kaum konnte mehr mich etwas erbauen, 

Als in den Wolkenzug zu ſchauen. 

Die Hände dann unters Haupt verſchlungen, 
Hab ich mir Lieder und Sagen geſungen. 

Du Lämmerwölkchen im tiefſten Blau, 

Wer ſteckte dich feſt; ich merk es genau, 

Du rückſt dich nicht, du bleibſt auf der Stelle, 
Du flockig Fleckchen der Himmelshelle, 

Kannſt dich nicht trennen, der Tag iſt zu ſchön, 
Biſt nah ſchon den Göttern in ſeligen Höhn, 
Bändelſt an mit einem Stern, 

Angelſt dir gar den heißen Herrn. 

Wer hält mir die Augen zu, nun, wirds bald? 
„Ich bins, ich komm aus dem Ellernwald,“ 
Raunt mirs ins Ohr, „ich bringe dir Beeren.“ 
Zum Donner, du ſollſt dich zum Teufel ſcheeren. 
Was erſchreckſt du mich! Doch ſie fürcht't ſich nicht, 
Und beugt ſich lachend mir übers Geſicht. 

Und ich breite die Arme, ich hab es gewußt, 
Und ziehe das Mädel an meine Bruſt. 

Die Haidehanne mit dem ſchwarzen Geflecht, 
Die kommt mir grade gelegen und recht. 

Am Runenſtein hat der Fuchs ſeinen Bau, 

Da ſpielen zuweilen wir Mann und Frau. 
Und ſchlaf ich, ein Räuber, ein im Graſe, 
Scheucht fie die Fliegen mir von der Naſe. 
Trifft es ſich, ſtiehlt ſie ſich eine Gans 

Aus dem umliegenden Dörferkranz. 
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Es lieſt es, wahrhaftig, es lieſt es keiner, 
Und bin ich, ich Unglückſeliger, einer, 
So tat ichs, mein Beſter, deinetwegen, 
Du ließeſt ſie auf den Tiſch mir legen. 
Offen geſagt, zu viel der Liebe 
Drängt ſich in deinem Versgetriebe. 
Fortwährend die Grete, die Minna, die Süße, 
Und ſtets Geflüſter und Wonnegrüße. 
Nein, wie geſagt, das iſt mir zu viel, 
Dies unaufhörliche Minneſpiel. 
Der Haidegänger. 

Selbſt du! Für wen iſts denn beſtimmt, 
Was ſich der Dichter als Vorwurf nimmt. 
Scherz bei Seite, ich weiß wie du, 
Daß nicht Alles ruht auf dem Rendezvous. 
Aber was ſoll ich mit dir denn hadern, 
Nun ja, ich habe Blut in den Adern, 
Noch ſend ich mit Ungeſtüm an die Süße, 
Wie dus huldvoll nannteſt: Wonnegrüße. 
So wart es doch ab, bis ich alt bin und ſteif, 
Dann red ich weltweiſe und himmelsreif. 
Haſt du nicht Wilhelm Buſch gefragt, 
Hat dir nicht Wilhelm Buſch geſagt: 
Was der bunte Vogel pfiff, 
Fühl ich und begreif ich, 
Liebe iſt der Inbegriff, 
Auf das andre pfeif ich. 

Mein Freund, der Spötter. 
Na, na, du kennſt es, erſt Hure und dann. 

Der Haidegänger. 

Betſchweſter, hat man nicht Freude mehr dran. 
Doch wen fühl ich ſich jetzt zu mir geſellen? 
Ah, einen, der mich mißt mit der Ellen. 
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Das deutſche Liebeslied ſei abſtrakt, 
Ein leiſes Brünnlein und kein Rataract. 
Die Sonne, die Wonne, die Lilie, die Taube, 
Mehr nicht, vielleicht noch die Gaisblattlaube, 
Doch andeutend nur, nicht was drin geſchieht, 
Das griffe ſchon ein in verbotnes Gebiet. 

Der Haidegänger. 
Nun hab ichs ſatt. Was ihr mich quält! 
Ich habe mir die Stoffe gewählt, 
Die mir gefallen, ich ſchrieb mir vom Herzen 
Jubel und Jauchzen, Leid und Schmerzen. 
Ich zitterte in Himmelsluſt, 
Sank ich der Liebſten an die Bruſt. 
Und hatt ich eine Gunſt genoſſen, 
Iſt Tinte alsbald meiner Feder entfloſſen. 
Da fragt ich nicht lange, wems gefällt, 
Was kümmert und ſchiert mich die übrige Welt. 
Dann leuchtets in mir, und bin ich allein, 
Weiß ich vor Freude nicht aus noch ein, 
Ich ſinge, ich tanze, ich muß wen umarmen, 
Und wär es mein Ofen, der hat Erbarmen 
Mit mir 

Der Kritiker. 
Da wäre doch ſehr zu bedenken. 


Der Haidegänger. 
Das fehlte noch, dir mein Ohr zu ſchenken. 
Hebe dich weg und laß mich in Frieden, 
Ich bin meilenweit gern von euch Klüglern geſchieden. 
Willkommt es euch jemals, in des Dichters Geiſt 
Euch zu verſetzen, wenn ihr nörgelt und beißt? 
In ſein Milieu, ſein Land, in ſeine Natur? 
Des Eindringens iſt ſelten bei euch die Spur. 
Dazu kommt, und das iſt die Hauptſache faſt, 
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Ob der, den ihr „vornehmt“, in eure „Schule“ paßt, 
In eure „Richtung“, Herr Gott,! 
So leidet der Dichter viel Schand und Spott. 


Dem noch die Eierſchalen kleben, 

Urteilt und witzelt, ſalbadert und ſchreit, 

Nun, dem öffnet die Augen die Zeit. 

Aber ſo ein urlederner Alter, 

Der geboren iſt mit dem Federhalter, 

Uns immer den gleichen Kohl vorſetzt, 

Uns nie mit Neuem, Urſprünglichem letzt, 

Wenn der ſein hochweiſes Richtwort ſpricht, 

Das halt ich nicht aus, das ertrag ich nich 

Und endlich, im allgemeinen, das Kritikerheer, 
Eine Laus verſteht von Shakeſpeare mehr, 

Als dieſe Geſellſchaft von Poeſie, 

Sie lebe hoch! Krambambuli. 

Und was erſt ſoll ich vom Totſchweigen ſagen, 
Pfui Teufel, wir kennens und laſſen das Fragen, 
Gedenken auch nicht der Ehrabſchneider, 

Der Hämiſchen, Galligen, der Verkappten und Neider. 
Mach, daß du weg kommſt 


Daldehanne. 
Ich lief dir nach, 
Dir ſchlagen die Flammen aus dem Dach. 


Der Haidegänger. 
Du gutes Mädel, ja, komm mit mir, 
Komm mit, ich bin ſo fröhlich mit dir. 
Die Nacht iſt zu kalt im Ginſterkraut, 
Sei heut einmal heimlich zu Haus meine Braut. 


ABEL. ee 


Haidehanne. 
Was du nur haſt an mir, biſt ein feiner Herr. 


Der Haidegänger. 
Nun hör mir auf mit deinem Geplärr. 


Haidehanne. 
Ein armes, verlaſſenes Mädchen, nichts mehr. 


Der Haidegänger. 
Und deshalb lieb ich dich juſt ſo ſehr: 
Deine braunen Augen, deine Wolfszähne, 
Deinen vollen Mund, deine ſchwarze Strähne, 
Dein derbes Fleiſch, deinen kräftigen Nacken, 
Deine Frühlingsbruſt in der knappen Jacken, 
Und — dein Seelchen, das mich vor allem entzückt, 
Hab ich an meine Bruſt dich gedrückt: 
Du erzählſt mir Geſchichten aus Feld und Flur, 
Von Reiher und Rebhuhn, und was dir widerfuhr 
In den letzten Tagen in Rohr und Moor, 
Das alles plapperſt du friſch mir vor. 
Du biſt die Natur, dein Geruch iſt der Erden, 
Wie ſollt ich da nicht glücklich werden, 
Du biſt geſund, die Welt draußen iſt krank, 
Deſſen lieb ich dich, hab Dank. 


Haidehanne. 
Das verſteh ich nicht, was du ſagſt, 
Doch wenn du betrübt biſt und wenn du klagſt, 
Das weiß ich, findeſt du Tröſtung bei mir, 
In deiner Verlaſſenheit bleib ich bei dir. 


Ich kann dir nichts ſchenken, nur meiner Küſſe Glut 
Kann ich dir geben. 


Du jung herrlich Blut. 


un a 
Der Haidegänger. 
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Und bringt mit ſich ſeine Enaksſchar. 
Ich erkenn ihn, es iſt König Ringelhaar. 
Was will er beginnen, der Rieſenmann, 
Fürwahr, er fängt zu exerzieren an: 
Aufſtellung in zwei Gliedern, gereckt, 
Stirn hoch, Bruſt heraus, „Lanzen — ſtreckt,“ 
„Arme — beugt,“ „Kopf rechts —d—r—e—) - t." 
Ich lache laut auf, und huſch, wie verweht 
Iſt der Spuk, und meine Lider ſinken 
Von neuem, und ich ſeh ein Kerlchen winken. 
Tritt näher, komm her, wie ſiehſt du aus, 
Spie dich aus ein Irrenhaus? 
Er hüpft geſchwind an mich heran, 
Nein, wie putzig ſchaut der kleine Mann: 
Gelb rechts die Hoſe, links violett, 
Auf den Haaren ſitzt ihm ein braunes Barett, 
Das eine Pfauenfeder ſchmückt, 
Die fortſchwingend nickt, wenn er ſich hebt und bückt. 
Sein Wans iſt ſchwarz und weiß geſtreift. 
Wenn er ſich nach ſeiner Wulſtnaſe greift, 
Bauſcht ſich jedesmal ein Buckel ihm auf, 
Ein Zepterchen führt er mit goldnem Knauf. 
An einer Hundeblume riecht er beſtändig; 
Bald grinſt er leiſe, bald lacht er unbändig. 
Und kitzelt mich mit ſeiner Pfauenfeder. 
Flieh von mir, oder ich ziehe vom Leder. 

Der Narr. 
Ach du, hab dich nicht ſo! 
Daß ich den Atem dir laſſe, ſei froh. 
Verhalte dich ruhig, windiger Wicht, 
Sonſt blas ich dich aus wie ein Dreierlicht. 

Der Haidegänger. 

Was willſt du? 


Ich mochte gerne 
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Ihr Herzchen in meiner Hand. 
Der Haldegänger 
Pfui ſchäm dich, gleich laß das Geſchöpſchen frei. 


Der Narr. 
Nur immer fein ſachte, Lieber! ei, ei, 
Mit den Tieren haſt du Mitleid, mit deinen Brüdern 


auch ? 
Oder iſts, die Menſchen len, bei Brauch? 
S wie Kl al e 


Weg, ich erftide! 
Der Narr. 


Willſt du mirs verſprechen, 
C 


— 81 — 


Der Haidegänger. 
Ich er —ſtick— e 
Der Narr. 
Sonſt .. 


Der Haidegänger. 
Ja, ja, 
Las mich los. 
Der Narr. 
Gut alſo, ich hab deine Deutſchen gerächt; 

Schlaf weiter, dich hat der Schweiß geſchwächt. 
Leb wohl, ich habe zu tun in Venedig. 
Doch ganz biſt du noch nicht deiner Strafe ledig, 
Deshalb ruf ich dir meinen Gevattersmann, 
Ich ſage dir, daß der auch was kann. 

Der Haidegänger. 
Du Hundsfott! Wart! Halt! Er verſchwindet. 
Und dort? Was iſt das? Mein Auge erblindet 
Vor ſolcher Schönheit und Eigenheit, 
Vor ſolcher Majeſtät und Seltſamkeit: 
Neben mir, auf einem Hügel ſteht, ſchwebt? 
Da, wo er zum höchſten Punkt ſich erhebt, 
Im freiſten Sonnenſchein abgehoben 
Von Himmel und Haide, rätſelverwoben 
Eine Erſcheinung in der Nachmittagsglut, 
In hechtgrauer Kutte, mit dem Pilgerhut, 
Und ſtarrt unbeweglich geradeaus. 
Ein Schnitter vielleicht, auf dem Wege nach Haus. 
Doch ein Mäher trägt nicht ſolch Gewand. 
Aber die Senſe in ſeiner Hand, 
Die er über die Schulter läßt fallen, 
Um die feſt, kräftig die kleinen Krallen 
Ein Zaunkönig ſchlug, der wie verliebt 
Mit dem Schwänzchen luſtig ſeine Männchen gibt? 

Lilieneron, Kampf und Spiele. 6 
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langjam tritt er auf mich zu 
ept ſich hin in gelaffener Ruf, 
läßt ſein Augenglas, ift das Hohn, 
wie ein blaſierter Baron; 
iſt verwandelt, und hat ſeine Art 
ein hochſtehender Herr in grauweißem Bart, 
Welt herumgekommen, 
hat durchſchwommen, 
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Sprechen klingt etwas von oben her, 
näſelt ein wenig, ſonſt tut er en froͤre. 
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Deiner Brüder erbärmlichen Kleinlichkeit 
Und Kleingeſinnungsart biſt du befreit. 
Wie ordinär denkt meiſtens das Menſchenpack, 
Von oben herab bis zum Bettelſack, 
Wie ſpießbürgerlich, poeſielos, philiſterhaft, 
Ob es ein Fürſt iſt oder eine Schneidergeſellſchaft, 
Und in Geldſachen erſt recht, 
Ob Nobile oder Sattelknecht. 
Fühlſt eine Minute du dich frei, 
Gleich wirbeln die Waſſer wieder herbei, 
Die Sorgengedanken, und reißen dich fort 
Unaufhaltſam, unbarmherzig aus Hafen und Hort. 
Du ſchreiſt nach Hilfe dich heiſer und rauh, 
Keiner wirft dir das Rettungstau. 
Jeder muß mit ſich ſelbſt ſich befaſſen, 
Darf nicht ſein Steuer im Strudel verlaſſen. 
Möchteſt du laut deine Freude äußern, 
Du weißt, ſie werden dich gleich duckmäuſern. 
Zeigſt du dein ſingfrohes Herz der Welt, 
Es wird dir ſofort von den Leuten vergällt. 
Doch muß ich ſagen, im allgemeinen 
Lernt ihr es ſchon auf Kindesbeinen: 
Zu verheimlichen und zu ſchweigen, 
Keinem euern Jubel zu zeigen. 
Und wahrlich, verbergt, was euch ſelig macht, 
Die Wölfe zerreißen es, gebt ihr nicht acht. 
Und die Weiber? Nimm an: für jeden Kuß 
Ernteſt du prompt zehn Zentner Verdruß. 
Und tun ſie auch noch dir ſo ſchön und gut, 
Ihr Gedanke iſt doch immer: Mein neuſter Hut. 
Naſchhaft, haben ſie, wie findeſt du das, 
Beſtändig den Finger im Syrupfaß. 
Und ihre Lüſternheit erſt, daß Gott erbarm: 
Liegt dir dein Holdchen ergeben im Arm, 
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Und dies ewige Lügen und Hintergehn, 

Dies katzenfreundliche in die Augen Sehn 

Und Umſchmeicheln und kindiſch⸗albernen Tollen, 
Wenn ſie etwas erreichen wollen. 

Unglückliche Liebe, verratne Liebe, wie nenn ich die Zahl 
Der Liebesfoltern, der Liebesqual. 

Das greuliche Schieltier, die Eiferſucht, 

Sei hier noch ganz beſonders gebucht. 

Kurz und bündig, der Liebe Born 

Sit immer umbuſcht von Stachel und Dorn. 
Ich ſollte meinen, du ſchlügeſt zu. 
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Der Haidegänger. 
Ich bitt dich inſtändig, laß mich in Ruh. 
Du trittſt das einzige Glück mit Füßen, 
Du willſt mir das einzige Glück entſüßen, 
Du Troddel, das ſoll dir gewiß nicht gelingen. 
Amor fliegt mit Zephyrſchwingen 
Unbekümmert über dein Höllenhaus, 
Und foppt dich und narrt dich und lacht dich aus. 
So ein Mädel, o die Luſt, 
Mit ihr zu tändeln Bruſt an Bruſt. 
Was geht denn über den Sommertag, 
Wo wir zwei mit einander durchziehn den Hag, 
Einkehr halten im fremden Städtchen, 
Einkehr dort halten im „Raſpelrädchen“. 
Wir ſind allein, und deinem Unterweltſegen, 
Dem grauſigen, werfen wir Roſen entgegen. 


Der Tod. 
Poltre nur zu, ereifre dich nur, 
Bin, trotz allem, auf rechter Spur; 
Und da ich nun doch einmal bin im Fluß 
Von Maid und Minne, Gezärtel und Kuß, 
Sag mir, ich bitte dich, dich zu bequemen, 
Ehrlich, wie gefiel dir das Abſchiednehmen? 
Doch wart, ich will deine Denktafel wiſchen, 
Und dein Gedächtnis ein wenig auffriſchen: 
Einſt in einem großen Saale, 
Durchleuchtet vom Nachmittagsſonnenſtrahle, 
Es ſchwieg der Garten, der Hof lag vertraut, 
Es drang zu euch kein ſtörender Laut, 
Du hatteſt „Wohlauf noch“ von Schumann geſungen, 
Wie hat ſie die weißen Hände gerungen, 
Es war eine blauäugige Baroneß, 
Oder wars eine kleine blonde Komteß? 


u a | 
Gleichviel, die Trennungsſtunde war da. 


Daß du ihr in die Netze gegangen, 
Nun ja, wie ſich ſtets eingeführt ſolch Tänzel; 
Geäugel, Geampel, Gedreh und Geſchwänzel, 

deine Wege, und ſieht ſie dich na 

wird beſcheiden getan; 
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lütenerſpringen zu ſchwach. 
— der Daus, ſahſt dus blitzen? 
in der Falle ſitzen. 
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fie lieb, als wär fie dein Weib. 
Langweile gähnte: die Kluft war zu groß, 
machteſt aus ihren Maſchen dich los. 
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Am Abſchiedsabend fragteſt du müſſig, 
Du warſt ihrer längſt ſchon überdrüſſig: 
Dein grobes Linnen, ei, iſt mir nicht fremd, 
Was ſäumen heut Spitzen dein wirkenes Hemd? 
Und ſie wandte ſich ab von deiner Stirne, 
Und zögernd, leis ſprach die arme Dirne: 
„D'weil i tu ſchlafa bei dir d'letzt' Nacht, 
Han i a ſcheens Hemd z'recht g'macht.“ 
Und ſo ſchlecht warſt du nicht, dir ſtürzten die Tränen, 
Und mußteſt dich ſpäter lang nach ihr ſehnen. 
Und nun ſollſt du einen Schattenriß ſehn, 
Der wird, willſt du jetzt nicht mit mir gehn: 
In einigen Jahren, ich kenne den Tag, 
Reiteſt du aus in den grünen Hag. 
Dein Dunkelfuchs trägt dich; zwei Pointer zur Seite, 
Trabſt du, wie ſtets, vergnügt in die Weite. 
Im Walde begegnet ein Mädel dir, 
Das tut dir behagen: „Bleib du bei mir.“ 
Die blinzelt dich an und lacht dir zu: 
„Bübele, ſag mir, wie alt biſt Du?“ 
Und ſie läuft davon, und läuft geſchwind, 
Und über dein Herz zieht ein eiſiger Wind. 
Du jagſt ihr nach und holſt ſie ein 
Und brichſt aus den Hecken ein Röſelein: 
. hin, nimm hin, mit der Roſe hier, 

eine letzte Jugend geht mit ihr.“ 
Und du wendeſt dein Pferd, und reiteſt im Schritt, 
Im Sattel reitet der Winter mit. 
Und ſonſt, was haſt du denn noch auf Erden? 
Kannſt du dich ausleben auch nur einen Tag, 
Wie du möchteſt, wie dir kündet dein Herzensſchlag? 
Und ſind nicht ſtets tauſend Rückſichten zu nehmen, 
Mußt du dich nicht zu vielem bequemen, 
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un niemand vertragen, 
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Der Haidegänger. 
Nein, nein, ich will nicht. Hanne, Hann—el 
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Der Haidegänger. 
Und der Tod läuft davon, wie knackt ſein Gebein, 
Und die Hanne immer hinter ihm drein, 
Jetzt wirft fie den Pantoffel ihm nach.. 


Haidehanne. 
Wach auf, i fircht'mr, erwach, erwach. 


Der Haidegänger. 
Hab ich geſchlafen? Ach, dein liebes Geſicht. 
Ich ſchrieb im Traum ein phantaſtiſch Gedicht. 


* * 
* 


Ein Rabe ſtreicht vor mir über den Schnee, 
Die Spitzen ſeiner Fittige a 
Berühren ihn faſt; zollhoch nur 

Fliegt er über die weiße Spur. 

Sein Herz und mein Herz, ſonſt ringsum 

Kein Herzſchlag, kein Blutlauf, Alles iſt ſtumm. 
Wo rollt nun die Welt, wo mühſalt das Streben; 
Erſtorben, erſtarrt iſt das ächzende Leben. 

Wen ſeh ich, wer ſtürmt dort aus dem Wald, 

Iſt das nicht mein Freund, der Staatsanwalt? 
Sollte vielleicht, was will ſein Gebahren? 

Vor grade neun und neunzig Jahren 

Iſt hier in der Gegend, nach Sagen und Märchen, 
An Gift verleibweht ein ſüßes Klärchen. 

Will er die Reſte exhumieren. 

Nach Belladonna, Cyankali gieren? 

Halt, Lieber! 


Der Staatsanwalt. 
Laß mich, wo begrub man das Klärchen? 
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Der Haidegänger. 
Meet, Meer, bob’ Ba Bu En Free 
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rennen, 
ließet, „weil ſie unſittlich,“ ſofort ſie verbrennen. 
Dagegen laßt ſämtliche Kerle brummen, 
Die das Volk verſeuchen, das Volk verdummen 
Mit dem Kolportageroman, mit dem Bilderjournal, 
Da ſtiftet ein fröhliches Bluttribunal! 
vernichtet den Teufelsbund, 
Verbietet auf einmal den ganzen Schund, 
Denn Gefahr... 
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Der Staatsanwalt. 
Du weißt doch, Brod und Spiele 


Der Haidegänger. 
Ich ſeh ſchon, wir kommen nicht zum Ziele. 
Du ſelbſt, wie mir ſcheint, wie ſicher ich glaube, 
Biſt Abonnent der Hollunderlaube. 

Dein Leibdichter, gewiß, iſt Herr Borſtenbinder; 
Ei, ſchreibt der mal ſcheen für die deutſchen Kinder. 
Der Staatsanwalt. 

Mein Gönner, du ſcheinſt nicht in Stimmung zu ſein. 
Der Haidegänger. 
Allerdings, ich bliebe jetzt lieber allein, 
Denn ich ſehe hinten — 
Der Staatsanwalt. 
Das Klärchen? 


Der Haidegänger. 
Die Hanne. 


Der Staatsanwalt. 
Und möchteſt deshalb, daß ich ſchnell mich verbanne. 
Leb wohl. In Hamburg vielleicht Appell ? 
Bei Pfordte, bei Cölln, in Streits Hötel? 


Der Haidegänger. 
Bravo, da bin ich dabei, und Porter und Ale 
Und Auſtern dazu, ich ſteh zu Befehl. 
Behüt dich Gott. 

Wie ſteuert das Mädel ſchnell. 

Das wurzelt in ihrem Naturell. 
Mein Wildfang, ich gebe dich heute nicht los, 
Meine Sehnſucht nach dir iſt übergroß. 
Nun raſch durch den kalten Wintertag 
Zu mir in den warmen, vertrauten Verſchlag. 
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Lombroſo liegt auf meinem Tiſch, 

Den ich juſt leſe; weg mit dem Wiſch, 

Wenn wir glückſelig, eins mit dem andern, 

Vier, fünf Himmelsmeilen wandern. 

Amor hat längſt ſchon die Ampel entfacht, 

Komm mit in die luſtigſte Liebesſchlacht! 

Aus deinem Haar reiß ich die Nadeln weg, 

Es flutet herab ... aber wer liegt dort im Dreck 
Einer, der ſich im Schnee verloren ? i 

Sieh nur, ein Menſch, doch nicht erfroren? 
Hanne, rüttel ihn tüchtig ... Du, wach auf! 
de, Hilfe iſt da . Hanne, wir reiben ihn, fix drauf! 


Der deutſche Dichter (erwachend, ſehr ſchwach). 
Blaublümelein — koſen — wallend am Buſen. 


h Haidehanne. 
Jeſſas, Maria und Joſeff, der iſt narret. 


Der Haidegänger. 
Nein, bei den Muſen, 
Das kann nur ein deutſcher Dichter ſein. 


Sprich, wenns dir möglich iſt ohne Pein. 


Der deutſche Dichter. 
Liebchen — koſt — am Mondſcheinbuſen — wallen — 


Der Haidegänger. 
Ach, Armſter, wie ſchwach deine Worte hallen. 
Keine Silbe mehr, ruhig, wir ſind bei dir, 
Biſt bald im behaglichen Zimmer bei mir. 
Hanne, hier, gib ihm meine Pudelmütze, 
Zuhauſe kochſt du . 9 
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Der Arme denkt an Lorbeerkränze 

Jenſeits der jütiſchen Landesgrenze. 

Er will ſich in Dänemark niederlaſſen, 

Weil ſeine Landsleute den Dichter haſſen. 
Dänemark, wie die andern Länder, 

Schenkt ſeinen Dichtern Stipendien, Ordensbänder. 
Deutſchland hat für ſie nur Spott und Schand, 
Drum verläßt er todkrank ſein Vaterland. 
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Was weiß ein Menſch vom andern. 
Goethe. 


In meinem Leben einmal nur 

Hört ich Geſang auf der Haideflur: 

Eine Hirtenjunge trieb ſeine Kühe 

Mit Uhä, Uhä durch die Morgenfrühe. 

Sonſt ſingt mein Heimatbruder nicht viel, 
Das Daſein iſt ihm kein Puppenſpiel. 

Faſt immer von grauen Wolken umhangen, 
Trägt er nach Luſtausbrüchen wenig Verlangen. 
Treu iſt er, ſchweigſam, beſtändig, ſolid; 
Zuwider ſind ihm Lärm und Lied. 

Dir, Ländchen, ſegn ich den ſchweren Pflug 
Bis an meinen letzten Atemzug. 

In meinem Leben einmal nur 

Hört ich Geſang auf der Haideflur 

Ein Hirtenjunge trieb ſeine Kühe 

Mit Uhä, Uhä durch die Morgenfrühe. 

Die Lerchen trillerten um uns her, 

Steigend und ſtürzend im Athermeer. 

Ich fand, erſt acht Uhr, zum Frühſtück traun, 
Drei alte Weiber, drei alte Männer am Zaun. 
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Eine gut gefüllte Rotſponflaſche. 
Und ich ſtreckte mich aus, um die Raſt zu genießen. 
wollt ich die müden Lider ſchließen, 


Hemdartig ihr bis auf die Knöchel fällt, 

Hat lichtgrüne Farbe, wie das Buchenblatt, 

Wenn es eben die Knospe durchbrochen hat. 

Sie ſtützt ſich auf ein nacktes Schwert 

Mit beiden Händen. Ein Opferheerd 

Qualmt hinter ihr und ſendet den Rauch, 

Den feinſpärlichen, graublauen, durch den Strauch. 
Ernft ſieht fie mich an und klar und kalt, 

Daß ich aufſchnelle, als riſſe mich wer mit Gewalt: 
Was ſiehſt du, reglos, ſo ſtreng mich an, 

Deine finſtre Stirn tut mich in Bann, 
Unerträglich iſt mir dein ſeſter Blick. 
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Der Haidegänger. 

Lügnerin du! zerfließe in nichts, 

Du biſt nicht der Bote des Allgerichts. 

Du äffſt mich. Weg! ich ſpringe ſonſt vor. 
Die Erſcheinung. 

Zurück! Zu Boden vor mir, du Tor. 


Der Haidegänger. 
Noch keinem fiel ich je zu Füßen, 
Ich habe nichts vor dir abzubüßen. 
Die Erſcheinung. 
Trotz dich nur hinein in die ewige Nacht, 
Leichtſinnig haſt du deine Zeit verbracht, 
Leichtſinnig 
Der Haidegänger. 
Hab ich die Stunde genoſſen, 
Deſſen bin ich froh. Unter allen den Poſſen 
War ſtets mir zuwider der dumme Narr, 
Der den Kopf hängen ließ im furchtbaren Wirrwarr, 
Der nicht das wenige Begehrenswerte ſich fiſchte, 
Das unter den Greueln der Tag ihm tiſchte, 
Das Wenige! Und dies Wenige nahm ich wahr, 
Friſch weg wie ein übermütiger Huſar. 
Wo ein Mädel am Weg ich fand, 
Das mir gefiel, ich nahm es flugs an die Hand: 
Komm mit ein Streckchen 
Die Erſcheinung. 
Leichtfüßiger Wicht, 
Mir gefiel deine Wüſtheit ſchon lange nicht. 
Wie raſch iſt ſtets deine Treue verweht. 
Der Haidegänger. 
Das lag in meiner Individualität. 


Die Erſcheinung. 
Sich ſelbſt beherrſchen, ſich ſelbſt bezwingen, 
Das hätte allem dir ſollen 


lt ein mit deinen Kapuzinerergüſſen, 

war Menſch, das heißt entſagen müſſen. 
Oft hab ich mich auf mich ſelbſt beſonnen, 
Habe den Sieg über mein Fleiſch gewonnen. 
Was weißt denn du, was predigſt du mir 


Genug der Worte, 
ſtehſt jetzt vor der ſchwarzen Pforte, 
ſt Rechnung am Eingang abzulegen. 
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Nicht öfter anftimmte den Rundgeſang, 

Daß ich nicht durſtiger trank aus der Flut, 
Dem Tugendhelden nicht ſpie auf den Hut, 
Wenn mit ſeinen Litaneien er kam 

Und mich in ſeinen Betſtuhl nahm. 

Wie die Körner im Stundenglas verrinnen 


Die Erſcheinung. 
Still, Knabe: dein unſinnig Beginnen 
Bringt dich um Alles, um Himmel und Heil. 
Doch ſei dir ein letztes Wünſchen zu Teil: 
Wie willſt du ſterben? das iſt mein Schluß. 


Der Haidegänger. 
Im Gefecht, in der Schlacht den tödlichen Schuß, 
Und daß ich nicht lange mich quälen muß, 
Hat mich das Blei in die Bruſt getroffen. 


Die Erſcheinung. 
Dein Wunſch ſei erfüllt, Gewißheit dein Hoffen. 


Der Haidegänger. 

Zigarre gefällig, Charlatan? 
Ich wenigſtens zünde mir eine an. 
Du ſchwindeſt, Phantom? Und der Opferrauch 
Verzieht ſich, verflattert im Tannenſtrauch. 
Meine Augen weiten ſich, ich greif mir ans Herz, 
Mein Mund bleibt ſtehn, ich werde zu Erz, 
Und wieder Bewegung: an die Stirn fährt die Hand, 
Mein linker Fuß hat ſich vorgewandt. 
Was hör ich, ſind es Kriegsgeſänge, 
Ich beuge mich vor, was ſind das für Klänge: 
Der Avanciermarſch klingt fernher, leiſe, leiſe, 
Ich kenne den Takt, ich kenne die Weiſe 
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Meinen Hengſt, meinen Hengſt, mit Pauken und Schlag 
In voller Rüſtung den letzten Tag! 

Immer näher, immer näher tönt es heran. 
Himmel, gib Gnade: ich bin Feldhauptmann, 

Laß mich bleiben im Bette der 

Du wirſt es, du kannſt es mir nicht verwehren. 
Mein undienſam Leben vergräbt der Sand, 

Ich ſterbe für Kaiſer und Vaterland. 


Mustetier Senste. 
Herr Hauptmann haben Ruſchnar befohlen. 


Der Haldegänger. 
Was, Heinrich, kamſt du auf Satansſohlen? 
Sahn wir in Kolberg uns nicht zuletzt, 
Mein treuer Burſche, und hier ſtehſt du jetzt? 
Meinen Helm, die Schärpe, meinen Degen! 
Den Fuß in den Bügel, dem Feind entgegen! 
Ich klopfe beruhigend Rouge et noir den Hals 
Ob des erſten nahen Flintenknalls. 
In funkelnder Linte, beim Element, 
Das iſt mein altes Regiment. 
Ich preſche, um mich zu melden, vor, 
Will mit einziehn durchs Siegestor. 
Der Oberſt reicht mir freundlich die Hand, 
Mir find die Tränen niedergerannt. 


— — ———— — BB —— — — 


We ee 


Nur immer die Richtung aufs Tempelhaus, 

Über gräßlich zerriſſne, verſtümmelte Leichen, 

Über verſtreutes Gepäck und tauſend Schlachtzeichen, 

Über Pferdeleiber, klaffende Wunden, 

Immer weiter, immer ruhig zu ſchon ſeit Stunden. 

Fällt eine Granate zwiſchen uns ein: 

„Nicht umſehn, Kerls, nach dem Schweſterlein.“ 

Wen ſie küßte, wiſcht ſich nicht mehr die Lippen, 

Ihre Geilheit riß ihm das Herz aus den Rippen. 

Der raſende Regen der Gewehrgeſchoſſe 

Iſt auch juſt keine Theaterpoſſe. 

Und ruhig weiter geht unſer Geſchwärm, 

Immer ruhig zu durch den furchtbaren Lärm, 

Bald durch brennende Dörfer, zerſtampfte Felder, 

Durch Dorn und Dickicht, durch Wüſten und Wälder. 

Müſſen wir durch einen Bach, einen Graben, 

Können wir ſchnell uns den Gaumen laben. 

Und immer weiter, immer ruhig zu, immer gradaus, 

Nähern wir uns dem Tempelhaus. 

Voran ich im Schritt auf Rouge et noir, 

Wir beide ſcheinen gefeit, untreffbar. 

Spaniſch tänzelnd, ſpritzt mein Brauner den Schaum 

Über Zaum und Zügel auf Sattel und Saum. 

Über feinen Hals halt ich den Degen quer, 

Reite wie der Dei von Tunis daher. 

Trägt eines Feindes abgehaunen Kopf 

Meine Linke, den wolligen Haarſchopf, 

Längsſeits der Decke? Tröpfelt neben meinem Pferde 

Aus dem verzerrten Haupte das Blut auf die Erde? 

Etwas vorgebeugt, den Helm im Nacken, 

Den Schweiß abtrocknend auf Stirn und Backen. 

Reit ich im Schritt, die Augen gradaus, 

Immer gerichtet aufs Tempelhaus. 

Und immer weiter, immer ruhig zu, immer gradaus, 
Tr 
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Und auch die beiden Getreuen verſchwinden, 

Ich kann nichts Außergewöhnliches finden. 

Meine Hände hab ich auf die Bruſt gepreßt, 
Meine Handſchuhe, fühl ich, find feucht, find durchnäßt, 
Das Blut ſickert langſam aus einer Wunde, 

Nun weiß ich, es iſt meine Sterbeſtunde. 

Hanne, Hann —e .. . Sit keiner bei mir 


Haidehanne. 
Halt dei Goſchen, i bin ja bei dir; 
Du dörfſt nix redn, hab doch Muat, 
Die böſe G'ſchicht wird g'wiß noch guat. 
J verbind dir dei Wund, laß mir dei Sachn, 
Sollſt mir mei Herzl fo ſchwer nit machn. 


Der Haidegänger. 
Die wenigen Minuten, eh ich verſinke, 
Eh dort ich bin, wo ich Lethe trinke, 
Will ich ſprechen. 


Haidehanne. 
Jeſſas, Lethe, hier hab i Wein. 


a Der Haidegänger. 

Und bis zuletzt fällt immer mir ein 

Eine Stelle aus einem deiner Briefe: 
„Tauſend Grüße und Küſſe von mir, 

Mußt ders halt obi klaubn vom Papier, 
Derweil bis dus morgen kriegſt aufs Maul.“ 
Sonſt warſt du im Schreiben ziemlich faul, 
Hanne, hier, in meiner Rocktaſche, den Quark, 
Nimm ihn heraus, es ſind achtzigtauſend Mark, 
Die ſchenk ich dir mit warmer Hand, 

Kann ſie nicht mitnehmen ins andre Land. 
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Haidehanne. 
Du Fadling, o mei’... 


Der Haidegänger. 

Was, du willſt flennen, 
Willſt mir noch Tränen auf die Seele brennen, 
Weißt, ich kann keinen traurig ſehn. 
Nimm das Geld, mußt nun alleine gehn, 
Kauf dir einen frechhübſchen Knaben, 
Und tut er nicht gut, muß er Prügel haben. 
Na, du wirft ſchon 


Haidehanne. 
J ra'f mit ihm, i werdn ſchon kriegn. 


Der Haidegänger (äußerft ſchnell, entieht). 
Hanne, Hanne, bleib dicht, dicht bei mir... . aus den 
Waſſern biegen, 

Aus dem Schilf ſich, aus den Zweigen weiße Leiber, 

Blaſſe Geſichter, das ſind die Weiber, 

Die geliebt ich habe und dann verlaſſen. 

Wie fie... wie fie... wie fie... nach meinen 
Händen .. faſſen 

Hanne, Hanne, jag ſie weg. 


Haidehanne. 
Der Teifi ſpitakelt hier. 
Fritzl, mei Fritzl, i bin ja bei dir. 


Der Haldegänger. 
Nun lehn ich mich an deine Bruſt, 
Es verzuckt, es verzittert die Erdenluſt. 
Verſenkt mich hier unters Haidekraut, 
Des Menſchengezeters brüllt her kein Laut. 
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m Herbſt fliegt der Tütvogel, wie hört ich ihn gerne, 
ber mein Dunkel im Dämmer der Sterne. 
Nachtverſchluckt ſchlaf ich, nur du kennſt mein Grab; 
Brich dir einen Erikaſtrauß von ihm ab. 

Dank, Mädel, dir, für deine rohfriſche Natur, 

Sie roch wie die kraftgährende Ackerflur. 

Das hat mich entzückt zu dir gezogen, 

Das hab ich entzückt aus dir geſogen. 

Die Sonne ſinkt, meine Hünenmale 

Feiern Andacht im letzten Abendſtrahle. 

Hanne, hilf mir auf, ſtütz mich, mein Leben verloht; 
Ein Grashälmchen, nichts weiter, rupft ſich der Tod. 
Du aber bleib immer in deinem Beſtand, 


Mein großes, herrliches, heißgeliebtes deutſches Vater⸗ 
land! 


(Narſch beim Vorgehen.) 
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Es lebe der Kaiſer! 


Es war die Zeit um Sonnenuntergang, 
Ich kam vom linken Flügel hergejagt. 
Granaten heulten, heiß im Mörderdran 
8 euch die Peſt, wohin ihr immer ſchlagt. 
flog indeſſen, das war nichts gewagt, 

Unter ſich kreuzendem Geſchoß inmitten. 
Rechts reden unſre Rohre, ungefragt, 

inks wollen feindliche ſich das verbitten. 
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Plötzlich erkenn ich einen Johanniter 

Am roten Kreuz auf ſeiner weißen Binde. 

Wo kommſt du her, du ſchneidiger Samariter, 

Was trieb dich, daß ich hier im Kampf dich finde? 

Er aber riß vom Haupt den Hut geſchwinde, 

Und ſchwang ihn viel, den ſeltnen Lüftekreiſer, 

Und ſchwang ihn hoch im ſchwachen Abendwinde, 

Und rief, vom Reiten angeſtrengt und heiſer: 
Geſtern ward unſer greiſer, großer König Kaiſer. 


Und zum Salute donnern die Batterieen 

Den Kaiſergruß, wie niemals er gebracht. 

Zweihundertfünfzig heiße Munde ſchrieen 

Den Gruß hinaus mit aller Atemmacht. 

Scheu ſchielt aus gelbgeſäumter Wolkennacht 

Zum erſtenmal die weiße Winterſonne, 

Und ſchwefelfarben leuchtete die Schlacht 

Bis auf die fernſt marſchierende Kolonne — 
Daß hoch mein jung Soldatenherze ſchlug in Wonne. 


Tot lag vor mir ein Garde mobile du Nord, 
Es ſcharrt mein Fuchs und blies ihm in die Haare. 
Da klang ein Ton herüber an mein Ohr, 
Den Höllenlärm durchſtieß der Ton, der klare. 
Nüchtern, nicht wie die ſchmetternde Fanfare, 
Klang her das Horn von jenen Musketieren. 
Daß dir, mein Vaterland, es Gott bewahre, 
Das Infanterie⸗Signal zum Avancieren. 

Dann biſt du ſicher vor Franzoſen und Baſchkiren. 


Zum Sturm, zum Sturm! Die Hörner ſchreien! 
Drauf! 
Es ſprang mein Degen ziſchend aus dem Gatter. 


— 107 — 


Zwar hab ich ſonſt, was nur das Herz begehrt, 
Zigarren, Bücher, Schreibpapier und Tinte. 
Auch iſt die Seehundjagd mir nicht verwehrt, 
Und was an Vögeln fliegt in meine Flinte. 
Jedwede Woche kommt ein Schiff, beſchwert 
Mit Briefen, Packen, Zucker, Oel, Korinthe. 
Erſt geſtern aß ich ein Diner von Pfordte 
Und, hinterher, von Kanzler ein Stück Torte. 


Wie muß, heimdenkend, oft am Deich ich lehnen, 
Mir jedes ferne dunkle Pünktchen buchend. 
Gleich Iphigenie, mit endloſem Sehnen, 
Das Land der Griechen mit der Seele ſuchend. 
Kein Schiff in Sicht, nur rege weiße Mähnen, 
Und ich entferne mich, den Tag verfluchend. 

Es rötet die Erinnerung neuer Roſt. 

Ein letzter Blick aufs Meer und ah, die Poſt: 


Im Oſten, weit, noch hinterm Horizonte, 

Wenn dies Paradoxon vielleicht erlaubt iſt, 

Zeigt ſich ein Rauch gleich einer Nebelfronte, 

(Verzeihung für das Wort, das ſehr geſchraubt iſt!) 

Doch näher, wie beſtimmt ich ſehen konnte, 

Erſcheint ein ſchwarzer Schornſtein, der behaubt iſt. 
Und dauert auch noch Stunden ſeine Fahrt, 
Bald liegt mein Schiff im Hafen wohlverwahrt. 


Es brachte mir die Poſt heut Allerlei: 
Beſellſchaft, Grenzboten und Nord und Süd, 
Kalugas Fahrt vom Ob zum Jeniſei, 
Daß mir zwei Füllen fielen im Geſtüt. 
Ein Freundesbrief klang friſch und kummerfrei, 
Ein andrer troſtlos, trüb und wegesmüd. 
Auch ſandte mir ein Los Herr Lilienfeld 
Mit ſichrer Ausſicht auf ein Heidengeld. 
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Genug, genug. Wir alle danken Gott, 

Wenn wir zur ſchnellen Hilfe Mittel haben. 

Nahm wer (wir helfen auf und machen flott) 

Im Lebensſteeplechaſe zu kurz den Graben, 

Und laſſen dann ihn ohne Hohn und Spott, 

Und ohne viel zu fragen, weiter traben. 
Punkt. Lack, ſo rot wien Krebs, ein gut gekochter. 
Und in die Türe tritt Thay Thayſens Tochter. 


Tha Tyayſens hübſches achtzehnjähriges Kind 
Muß mir den Thee bereiten, Kaffee kochen, 
Flickt meine Wäſche, ſtärkt mich mit Abſinth, 
Will mich ein Hungermangel unterjochen. 

Sie ſtäubt den Schreibtiſch ab, mein Kleiderſpind, 
Und dient mir ſo ſeit vier und zwanzig Wochen. 
Entlaſſen mußt ich meinen Kammerdiener, 

Ihm ſchmeckte gar zu ſchön mein Benediktiner. 


Thay Thayſen iſt mein Hausvogt, Moikens Vater. 
Er lehrte früh ſie jede Fiſcherregel; 
Beim Krabbenfangen iſt er Schlickdurchwater, 
Wie er hantiert auch ſie mit Seil und Segel. 
Was immer für ſie tun er konnte, „tat er,“ 
Doch las er nicht mit ihr Horaz und Hegel. 
Für meine Einſamkeit ganz wie geſchaffen, 
Mußt ich in Moiken mählich mich vergaffen. 


Ich liebe ſehr die kühne Reigerbeize, 

Zur Seiten einer wunderholden Frau. 

Über Dornhecken ohne viel Geſpreize, 

Hep! über Gräben, Hürd, Verhack, Verhau. 

Das Alles hat ſo ganz beſondre Reize: 

Die ſchöne Frau, die Falken, Himmelsblau. 
Zum Wechſel doch einmal in vollen Zügen 
Ein Fiſchermädel lieben, macht Vergnügen. 
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Die Blumen küß ich dann 
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Walle“ t ihr Haar auch, duftend, auf die Socken, 

Nicht koſ,e“t mehr ihr Buſen an dem meinen. 

Im Gegenteil, ihr Buſen wallt erſchrocken, 

Und ach, die ſüßeſten der Augen weinen. 

Ihr Herzchen wallt, doch nicht wie Abendglocken, 

Es wallt wie Sturm das Herzchen meiner Kleinen. 
In ihres Buſens tief geheimſter Bucht 
Verankerte ſich grimme Eiferſucht. 


Mein gutes Mädchen, ſei mir nicht mehr böſe, 

Daß ich dich, wie du meinſt, geärgert habe. 

Näh freundlich wieder Knöpfe mir und Oſe, 

Durchkrame wieder meine ganze Habe. 

Du weißt, ich bin zuweilen ſehr nervöſe; 

Sei wieder gut, ſonſt ſchelt ich noch im Grabe. 
Acht Tage ſind es her, daß weg die Truppe 
Und ausgelöſcht die letzte Lampenſchnuppe. 


Ich hatte Komödianten kommen laſſen, 

Um mir die Zeit ein wenig zu verkürzen 

Und meinen treuen biedern Waſſerſaſſen 

Einmal den rauen Seemannstag zu würzen. 

War das ein Jux und Jubel, kaum zu faſſen, 

Ich ſah ſie lachend ſich entgegenſtürzen 

Den angekommnen Künſtlern eine Strecke, 
Nur Moiken ſchielte ſchüchtern um die Ecke. 


Der Herr Direktor war ein alter Mann 

Mit weißem Haar und dicker roter Naſe. 

Die größten Mimen tat er in den Bann, 

Was waren Devrient und Friedrich Haaſe. 

Als Gaſt war er ſogar in Ispahan, 

Sprach er davon, geriet er in Extaſe. 
Sehr abgeſchabt war des Direktors Rock, 
Des Abends trank er dreizehn Gläſer Grogk. 
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Hier fand ich Ruhe, die ich nicht gefunden 
Im Treiben der Geſellſchaft, in den Schenken. 
Hier fand ich Ruhe, um in vielen Stunden 
In unſre Dichter ganz mich zu verſenken, 
Von alten Wunden endlich zu geſundeu, 
Vergangnes Leben ernſt zu überdenken. 
Viel Glaube ſtirbt, manch Vorurteil zerſchellt 
In tiefer Einſamkeit, weitab der Welt. 


Bin ich entfeſſelt der Verbannungsbande, 

Leuchtet zurück vom Heimatufer mir 

Die Fackel, hoch auf rotem Felſenrande; 

Ich will ins Meer mich ſtürzen voller Gier 

Und ſchwimmen, bis ich bin im Vaterlande, 

Wo mich umweht das alte Reichspanier. 
Heiß küſſen will ich, heiß, den heiligen Boden, 
Zum Orkus trümmern meine Traueroden. 


Schelt ich den Diener, daß ich nicht am Bette 
Den Siphon fand, trank ich zu viel Likör, 
Zerſtreu ich mich heut Abend am Roulette 
Und morgen auf dem Ball beim Gouverneur, 
Hält wieder mich im Zaum die Etiquette, 
Die große Stadt und all ihr Zubehör, 

Dann denk ich oft zurück im Tageslaut 

An meine hübſche kleine Fiſcherbraut. 


An jene Tage, als mit meiner Bracke 
Jagend ich einſam durch die Watten ſchlich, 
Von eines alten Räuberturmes Zacke 
Ringsum erſah den letzten grauen Strich 
Endloſen Waſſers, aus dem ſchwarze Wracke 
Bei tiefer Ebbe ragen trotziglich. 

An jene Zeit, als mir am Herzen traut 

Ein Mädel lag, die kleine Fiſcherbraut. 
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Hunger. 


Am Beſten wird gegeſſen in der Welt 

In Hamburg, dieſem edeln Beefſteakhorte, 

Und hier, doch ſelten ohne vieles Geld, 

Ganz ausgezeichnet, in der Tat, bei Pfordte. 

In „Wilkens Keller“, wenn es euch gefällt, 

So hießen früher jene Schlemmerworte. 
„Mais à Paris?“ Mais oui „Café Anglais.“ 
Nein, Pfordte nur, entſcheid ich als Gourmet. 


Ja, wär ſo kund und weitberühmt mein Name, 
Wie den Herr Pfordte trägt, ich wär zufrieden. 
Von Zungen viel fliegt aus der wonneſame, 
Wie einſt Homer ihn ſtreute dem Peliden. 
Iſt das nicht größte Trommel und Reklame, 
So kann ich wahrlich beſſere nicht ſchmieden. 
Lieſt Pfordte dieſe kleine Rhapſodie, 
Er ſchickt mir gleich zwei Flaſchen Pommery. 


Ab, Pommery, du der Champagner Krone, 

Von allen Sorten lieb ich dich zumeiſt. 

Du wunderbarer, ſtiller Cicerone, 

In welche Reiche führſt du meinen Geiſt! 

Durch dich vergeß ich alle Erdenfrone, 

Haſt du mich ſanft dem grauen Tag entgleiſt. 
Zwar bleibt verſchieden immer der Geſchmack: 
Der liebt die Witwe, jener Silberlack. 
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Jüngſt ſaßen hier in kleiner Tafelrunde 

Ein Sportsman, ein Verleger und zwei Dichter, 

Und Pfordtes Lob erklang in aller Munde, 

Der Sportsman ſelbſt ließ weg den Splitterrichter. 

Als Säckelmeiſter, was ich gern bekunde, 

Hielt ſich der Herr Verleger als Verpflichter. 
„Das läßt tief blicken,“ wie das Sprüchlein ſpinnt, 
Wenn ein Verleger ſolche Scherze ſinnt. 


Die beiden Dichter waren ſeine Kinder, 
Und dieſe Kinder machten ihm Vergnügen. 
Zwar war der eine von den beiden minder 
Berühmt, noch will ſein Bücherpflug nicht flügen 
Im Vaterland, kein rechter Kundenfinder; 
Der andre aber fliegt in Adlerflügen, 
Und dankbar zu ihm auf ſchaut die Nation, 
Denn was er ſingt, ſingt er im Meiſterton. 


Wer iſt ein Dichter? Mancher iſt es wohl, 
Der durch ſein Leben keinen Vers geſchrieben: 
Der Deutſche zwar, und ſäß er auch am Pol, 
Muß reimen ſelbſt bei Bier und Kegelſchieben. 
Und viele, greulich iſt ihr Strophenkohl, 
Sind Stümper ſtets trotz Lorbeerkranz geblieben. 
O Muſe, trage nicht ſo hoch den Nacken, 
Du haſt im Stall zu viel der lahmen Kracken. 


Verzeihung, daß ich abſprang vom Diner. 
Die Kerzen flimmern, und es herrſcht die Stimmung, 
Die ſo behagliche, die beim Kaffee 
Geplauder durch Zigarrendampfverſchwimmung 
Hinflattern läßt zu ſattem Evos, 
Fern jeder höheren Geſprächserklimmung. 
Der eine von den Herrn genießt die Pracht, 
Vom offnen Fenſter aus, der ſchwülen Nacht. 
8³⁵ 
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Ein träges Wölkchen, das ſich Sterne harkt, 
Betupft das Glühlicht auf dem Nathaus markt. 


Der Rathausmarkt iſt Hamburgs ſchönſter Platz; 
Die Börſe, dieſer Engelsſitz, liegt dort. 
Des großen Götzen Schritt, des Nimmerſatts, 
Dröhnt Tag für Tag durch ihre Hallen fort. 
Als Zwanzigmarkſtück ſchlagt hier ſelbſt dem Spatz 
Das Herzchen, zirpt er auf dem Gnadenhort. 
Am Nathausmarkt auch, ſanft wie Himmelsſegen, 
Fit Pfordtes Sybaritenhaus gelegen. 


Wer biegt aus jener Straße ber ... nein da 
Wo juft der Offizier vorbeigegangen, 
Nun bleibt er ſtehn .. am Laden dort .. holla 
Es könnte jedem vor dem Antlitz bangen. 
Sprühn ſeine Lippen ein Anathema? 
Was will der wüſte Kerl ſich unterfangen? 

Er drängt auf Pfordtes Haus die Nackenſehnen, 
offnen Fenſter lehnen. 


u am 
Und drohend ballt ſich feine Fauſt nach oben, 
Die Nägel ſcheinen ſich ins e 
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Am Fenſter jener zittert und erbleicht, 
Und weiß im Augenblick kein Wort zu finden, 
Und iſt im tiefſten Innerſten erweicht, 
Und kann das regſte Mitleid nur empfinden. 
Dann hat er Ruhe wieder bald erreicht, 
Und läßt nach unten ſeine Worte binden: 
„Ich komme, warte, wo du ſtehſt, am Laden, 
Und ſprachſt du wahr, dann iſt es dir kein Schaden.“ 


Doch unten iſt der Schmerzenreich verſchwunden, 
Am Laden iſt die Stelle ſtumm und leer, 
Und niemand kann den fremden Mann bekunden, 
Und wo er ſchwand im großen Menſchenmeer. 
Und jener hat den Kläger nicht gefunden, 
Lief er auch alle Straßen kreuz und quer. 

Bis er vom Suchen müde niederſank 

Am Alſterdamm auf eine Gartenbank. 


Verworren brodelt her das Stadtgebrauſe, 

Die kleinen Dampfer kreuzen durchs Baſſin. 

Beendet iſt auf Uhlenhorſt die Pauſe, 

Und klar herüber klingt Doux entretien. 

Die Vorſtadt jubelt noch der Narrenkrauſe 

Im Tingeltangel und dem Harlekin. 
Und eine Stimme, ſchwer und vorwurfsgroß, 
Ringt ſich wie mühſam aus den Waſſern los: 


„Wißt ihr was Hunger iſt? Ihr wißt es nicht! 
Denn was ihr Hunger nennt iſt nur ein Sporn, 
Auf den durch Jagd und Bad ihr ſeid erpicht, 
Ihn künſtlich ſcharf zu ſchleifen, iſt ein Dorn, 
Der ſanft das fette Eingeweide ſticht, 
Ein ſcheinheilig Gefühl, iſt Bühnenzorn. 
Euch iſt der Hunger leichtverzäumte Szene, 
Und lachend beißen weg ſie eure Zähne. 
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Einſamkeit und Manneskampf. 


O Einſamkeit, violenblaue Blume, 
Wie blühſt du ſamten, aller Welt ſo weit, 
Fern, ferne jedem eiteln Glanz und Ruhme, 
Verworren ſelbſt klingt dir nicht Sturm und Streit. 
Wen du verhüllſt in deinem Heiligtume, 
Verliert die Menſchen und verlernt die Zeit. 

Mit deinem Zelte deckſt du milde zu 

Den Heißbegehrenden nach Raſt und Ruh. 


Zuerſt ſiehſt du im Wald noch viele Wege, 
Und ſchauſt dich ängſtlich um nach allen Seiten, 
Und ſchrickſt zuſammen, wenn im Zweiggerege 
Du Menſchen wähnſt und ihre Schändlichkeiten, 
Und fliehſt verfolgt, entſetzt durch dein Gehege, 
Gefangen glaubſt du ſchon zurückzuſchreiten. 
Doch mählich wird es klarer dir und klarer, 
Der Wald iſt deines ſtillen Schritts Bewahrer. 


Und keiner folgte dir, du biſt allein, 

Zuweilen ſchwirrt ein Ton noch her zu dir, 

Ein Fähnchen zeigt ſich noch, ein Lichterſchein, 

Und eine Frage ſpricht in dein Revier, 

Ob du den Schlüſſel abzogſt deinem Schrein, 

Daß ſelbſt ſich nähern darf nicht dein Barbier. 
Doch du winkſt ab, das Fähnchen ſinkt, das Licht 
Erliſcht, ſelbſt dein Barbier erreicht dich nicht. 
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Nun treidt die Welt an deiner Tür vorbei, 
Zuerſt verwundert, dann biſt du vergeſſen, 


Die Zeitung gar iſt dir verhaßt geworden, 
Dem Teufel ſandteſt du Talar und Orden. 


Und immer köſtlicher genießt du nun, 

Kein Affe ſtört dich mehr und kein Geſicht; 

Die Turtleſuppe und das junge Huhn 

Wird heimlich dir getiſcht, du ſiehſt es nicht. 

Dein Diener endlich macht auf weichſten Schuhn 

Die Grabesſtille für dich dumpf und dicht. 
Kein Ruf klingt mehr, kein Lachen und kein Wort, 
Und jedes Blatt des Lebensbaums verdorrt. 


O, hüte dich, dich drückt ein ſchwerer Alb: 

Du ringſt nach Luft, doch Ekel faßt dich an. 

Bald iſt dein ſtummer Roſenhimmel falb, 

Du bift dir ſelbſt ein wüſter Haustyrann. 

Und wär es deines nächſten Nachbarn Kalb, 

Um Gott, beſieh es dir nur dann und wann. 
Ein Rieſenvogel ſchwebt, ganz ohne Laut, 
Heran, heran, mit deinem Hirn vertraut. 


Violenblaue Blume Einſamkeit, 

Wie lieb ich dich mit deinen ſamtnen Blättern. 

Das Eiland deiner Abgeſchloſſenheit 

Umſpielt ein Ozean von Seelenglättern. 

Doch ganz unmerklich wandelt dich die Zeit, 

Ein graunhaft Bild les ich in deinen Lettern: 
Wie ſacht die dunkelblauen ſatten Farben 
In Wahnſinn und in tiefem Schwarz erſtarben. 
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Hinaus, hinaus, willit du gerettet werden, 
Hinaus in Kampf und Krieg mit Ungeſtüm, 
Sonſt windeſt nimmermehr du dich auf Erden 
Der Krallen los von jenem Ungetüm. 
Stürz lieber unter tauſenden Beſchwerden, 
Eh du verſinkſt im Einſamkeitsgeblüm. 
Hinaus, hinaus, Menſch ſoll mit Menſchen kämpfen 
Und nicht erſticken unter Blumendämpfen. 


Doch bau dir irgendwo ein einſam Haus, 

Laß dann und wann die Welt vorüberlärmen, 

In das du fliehen kannſt aus Gram und Graus 

Und kannſt für dich dort eine Zeit lang ſchwärmen; 

Und ſtell auf deinen Tiſch dir einen Strauß, 

Und laß von deinem Ofen mild dich wärmen. 
Dann wieder waffne dich mit Schild und Schwert, 
Das Leben ſonſt iſt nicht zu leben wert. 


Hinaus, hinaus, du ringſt mit deinesgleichen, 

Nimm keine Rückſicht, denk an Freiheitluſt, 

Sonſt ſetzen ſie den Fuß als Siegeszeichen 

Sofort dir ſchonungslos auf deine Bruſt, 

Und pflanzen höhniſch ihre Siegeseichen, 

Weil du ſo ſchnell zu Boden haſt gemußt. 

Spring an, ſpring an, ſtoß zu, ſtoß zu, fall aus, 
Im kühnen Angriff ſchützt du nur dein Haus. 


Du mußt es ſchützen, ſollen nicht mit Gier, 
Der Menſch hat, wie die Katze, ſcharfe Krallen, 
Die Tiger dir zerreißen deine Zier, 
Die deine Säle ſchmückt und deine Hallen. 
Du mußt es ſchützen, willſt du nicht als Stier 
Vor ihrem Pflug todmüde niederfallen. 
Spring an, ſpring an, ſtoß zu, ſtoß zu, fall aus, 
Im kühnen Angriff ſchützt du nur dein Haus. 
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Du ſtehſt allein, du mußt allein dich ſchützen. 
Dir hilft kein Gott, kein Himmel ſteht dir bei, 
Kein Bruder kann, kein Freund, kein Weib dir nützen, 
Und klingt im Wahnſinn auch dein Hilfeſchrei, 
Und ſiehſt im Sterben du nach letzten Stützen, 
Du machſt allein dich nur der Schlingen frei. 
Spring an, ſpring an, ſtoß zu, ſtoß zu, fall aus, 
Im kühnen Angriff ſchützt du nur dein Haus. 


O Gott, und trieſend, triefend in der Schlacht, 
Nach Waſſer, Waſſer wimmert deine Zunge, 
um in Qualm und Rauch und Nacht, 


Den würge, jenem reiß den Nacken bloß, 


Dem ſetz den Sporn, daß er ins Hirn ihm dringe, 
Dem ſchenke deine re A* Todeslos, 
Und der muß küſſen deine ſcharfe Klinge. 


Und frei biſt du, ber Safe läuft u. ſchneller, 
So laß ſie lau 2 deine Siegbeſt ellen. 


Aus Stirn und Augen wiſchſt du Schweiß und Blut, 

Und löſt dir deines Panzers enge Schnallen, 

Und atmeſt tief, dem Schwerte biſt du gut, 

Sein Schnitt klang ſüßer dir als Nachtigallen, 

Es zog und fuhr durch manche Feindesflut 

Und ſchmückte manchen Schreihals mit Korallen. 
Nun ſtreckſt du dich und löſt den Helm vom Haupt 
Und dichter Schlaf hat dir die Welt geraubt. 
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Eilſt du nach Haus, grüßt dich auf deinen Wegen 
Ein liebes Weib mit zärtlich heißem Dank, 
Bringt fröhlich dir den Wilkommstrunk entgegen, 
Du ſchauſt ſie an, und all dein Leid verſank. 
Der volle Becher wird zur Erde fegen, 
Denn ihre Küſſe ſind dein Willkommstrank. 
O Ritter, Ritter, winkt dir ſolch ein Kranz, 
Dein Lebenskampf iſt nur ein Mückentanz. 


Und doch, bald ruft es wieder dich vom Platze, 

Die Unraſt iſt das Wappen deines Schildes. 

Das Leben gloßt dich an, die ekle Fratze, 

Du Schatten ihm nur eines Spottgebildes. 

Verächtlich zerrt es dich mit ſeiner Tatze, 

Es ſchont der Maus nicht und des Edelwildes. 
Du kämpfſt, und deine Kraft erlahmt, du ſinkſt, 
Bis gierig du die Todeswelle trinkſt. 


Violenblaue Blume Einſamkeit, 
Nach dir noch einmal ſchlägt mein Herz im Sterben, 
Hin, hin zu dir, in deiner Dunkelheit 
Kann keine Erdenfreude mich umwerben. 
Da lieg ich ſtumm, und bin der Qual befreit, 
Und überlaß ſie meinen armen Erben, 

Und hab genug im Lebensbuch geleſen: 

Ein Tag, kein Glück, viel Leid, und bin geweſen. 
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Sicilianen. 


Du haſt wohl einen Wunſch, noch ſo beſcheiden, 
Das Leben will ihn niemals dir gewähren. 

Ein andrer hats und wird dich doch beneiden, 

Im Fieber ſich um das, was dein, verzehren. 
Was willſt du dir dein ſchmales Glück beſchneiden 
Und Birnen brechen aus Getreideähren. 

Ich wette, trügeſt du das Wams von Seiden, 
Du wünſchteſt dir den Zottelpelz des Bären. 


(Einer ſchönen Freundin ins Stammbuch.) 
Den ganzen Tag nur auf der Ottomane, 
rg A und lange Fingernägel, 
Anzug Wochenblattromane, 
Sala, Nichtstun, Flachgeſpräch iſt Tagesregel. 
Ich glaube gar, für eine Seidenfahne 
Verkaufſt du deinen Mann und Kind und Kegel 
So ſchaukelſt du, verfault, im Lebenskahne, 
Herzloſigkeit und Hochmut find die Segel. 


(Schwalbenſiciliane.) 

Zwei Mutterarme, die das Kindchen wiegen, 
Es jagt die Schwalbe weglang auf und nieder. 
Maitage, trautes Aneinanderſchmiegen, 

Es jagt die Schwalbe weglang auf und nieder. 
Des Mannes Kampf: Sieg oder Unterliegen, 
Es jagt die Schwalbe weglang auf und nieder. 
Ein Sarg, auf den drei Handvoll Erde fliegen, 
Es jagt die Schwalbe weglang auf und nieder. 
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(Im Bimad.) 


Das Feuer kniſtert und die Becher klirren, 

Laß in die Arme ſank der Nacht die Welt, 
Gedanken, ohne Steg und Steuer, irren, 

Bis in die Palmenbucht der Anker fällt. 

Manch Wort und Witz, die hin und gegen ſchwirren, 
Verweht der Wind, begräbt das ſtille Feld. 

Ein letzter Trunk, und ſchon in Traumeswirren 
Tönt mir ein ferner Poſtenruf ins Zelt. 


(.Die Anbetung der heiligen drei Könige.“) 


Im Saale vor mir Veroneſes Bild, 

Als Nachbarin die ſchönſte aller Frauen, 

In Sicht ein gut zerſtücktes Hummerſchild, 

Um mich Gelächter, Glasgeklirr und Kauen. 

Die alte Gräfin, ſonſt ſo engelmild, 

Wie will ſie jenen Trüffelberg verdauen. 
Inzwiſchen hallt Muſik, verſchallt und ſchwillt. 
Und aus dem Garten ſchrillt der Schrei des Pfauen. 


(Marſchall Niel.) 
Die große gelbe Roſe ruhte ſchwer 
Auf ſchwarzem Marmorſarg in Marmorhallen. 
Weß Hand ſie brach und wer ſie trug anher, 
Auch wer die Leiche war, iſt mir entfallen. 
Es ſchlief der Sarg, von Blatt und Blumen leer, 
Im Dämmer, eine Sphinx, auf Löwenkrallen. 
Der Abendwölkchen lichtgeflocktes Heer 
Entſtieg dem Meere, rot wie Blutkorallen. 
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(Vanitas.) 
Verweht die heiße Zeit der Jugendtage, 
Verklungen Becherklang und wilde Geigen. 
Dich lehrte zeitig Hiobs tiefe Klage: 
Die Toren ſchwatzen und die Klugen ſchweigen. 
Du legſt das Wort vorſichtig auf die Wage, 
Und mußt der Welt die Heuchelmaske zeigen. 
Dein Frühling doch — ach, eine Wunderſage, 
Dir ſingt kein Vogel mehr in grünen Zweigen. 


(Sphinx in Roſen.) 

Aus weißem Stein geformt, im Junigarten, 

Liegt eine Sphinx, die greulichſte der Katzen. 

Es küſſen ihr die zierlichſten Standarten, 

Zwei Roſen, windgeſchaukelt, leicht die Tatzen. 

Das Untier ſchweigt, die Lippen offenbarten, 

Wie ſchon zu Namſes Zeiten, leere Fratzen. 

Und ſchweigt, und ſchweigt, und läßt auf Antwort 
wart 

Im ſtillen Garten ſchwatzen nur die — 


(Flüchtiger Gruß.) 
1. 
Frühling. 
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2, 

Herbſt. 

Hoch oben fliegt ein Kranichheer von Norden, 
Von ihren Flügeln tropft die Abendſonne. 
Tief unten liegt der Urſulinenorden, 

Im Kloſtergarten träumt die alte Nonne. 
Aus Kirchtürweiten brauſt es in Akkorden 
Nach oben hoch in tiefer Friedenswonne. 
Verklungen .. . Unten iſt es ſtill geworden, 
Die greiſe Nonne betet zur Madonne. 


(Gnadenort). 


Den Eichbaum traf der Blitz aus ſchwarzen Lüften 
Und ſchlug in tauſend Splitter ihn, der wilde. 
Fünfhundert Jahr zurück: In Waldesgrüften 
Umſchloß Marien er im grünen Schilde. 

Die Dirne, lebensrot, mit derben Hüften, 

Kniet ſchluchzend vor dem Muttergottesbilde, 
Indes der Junker lachend in den Klüften 

Jagt mit der blaſſen Herrin, Frau Wulffhilde. 


(Stilles Beileid.) 


Großmutter wird nun täglich immer ſchlimmer, 
Doch zögert noch der Allesüberwinder. 

Dicht vor dem Spiegel ſtehn im Nebenzimmer 
Mamachen und drei hübſche blonde Kinder, 

Und proben emſig, wie der ſchwarze Flimmer 

So reizend putzt als Kleid, als Hut nicht minder. 
Großmutter ſtirbt. Es konnte nimmer grimmer 
Der Damen Trauer ſein, das ſieht ein Blinder. 
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Jagdſtück.) 
Der Edelhirſch hebt ſtolz die ſechzehn Enden 
Und ſichert, taubedeckt, in Morgenfunken. 
Diana ſchürzt ſich, um den Pfeil zu ſenden, 
Die Rüdenhunde läuten, todgiertrunken. 
Durch Buſch und Bruch, es ſtockt die Kraft der Lenden, 
Am ſtillen Waldteich iſt er hingeſunken. 
Halali, Zinkentuſch und Jubelſpenden, 
Die Trauermeſſe ſingen Nix und Unken. 


(Ein altes Wrack.) 
Wohin die Zeit, als meine Bruſt umbrandet 
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(Kleine Erinnerung.) 


Im Schneegeſtöber mag die Stadt ertrinken, 
Was kümmerts mich, ich ſitze warm und trocken. 
Bemerklich kaum hör ich die Türe klinken, 

Und hinter mir ſchleicht irgendwer auf Socken, 
Um raſchen Sprungs an meine Bruſt zu ſinken. 
Ich tue wild und grenzenlos erſchrocken. 

Sie lacht wie toll, die weißen Zähne blinken, 
Auf ihren Backen ſchmelzen noch die Flocken. 


(Am Ende.) 


Die Zähne aufeinander, weit die Augen, 

Willſt du das Ungeheuer „Leben“ binden. 

Es gilt! Nimm Waffen, die zum Kampfe taugen, 
Ein ſchlaffes Volk, das gleich ſich gibt den Winden. 
Voran denn! Bade dich in ſcharfen Laugen, 

Und beiße, muß es ſein, an harten Rinden. 
Geduld! Am Ende wirſt du Honig ſaugen, 

Und wohnen unter ſelbſtgepflanzten Linden. 


(Reinigung.) 


Es ſingt ein Lied von Felix Mendelmaier 

Der lange Leutnant mit dem Ordensbändel. 

Das alte Fräulein brütet Rätſeleier, 

Beſorgt den Tee und duftet nach Lavendel. 

„O Iſis“ baßt der Rat, der liebe Schreier. 

Weh mir, wie langſam ſchwingt der Abendpendel! 
Zu Ende. Gott ſei Dank. Ich atme freier, 

Und bade mich daheim in Bach und Händel. 


Liliencron, Kampf und Spiele. 9 
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Nun iſt ihm wohl. Er ſchaut das neue Land, 
Und bleibt „Das hätt ich nicht erwartet“ ſtehn. 
Der eine ſtirbt verlaſſen und verbannt, 

Bei andern Pomp und Trauerfahnenwehn. 

Die Nachbarweiber, menſchlich, halten Stand 
Der Stunden viel, die „ſchöne Leich“ zu ſehn. 
Und hinterdrein die Freunde, wehentbrannt, 
Vermitteln einen Skat im Weitergehn. 


(Der alte General a. D.) 
Nun muß ich oft ins Tal hinunterlauſchen 
Vom kahlen Berge der Verlaſſenheit. 
Es dringt zu mir herauf ein Singen, Rauſchen, 
Muſik und Trommel bringen alte Zeit. 
Die Roſſe wiehern und die Fahnen bauſchen, 
Kanonendonner matt und nebelweit. 
O, jene Zeiten! könnt ich mir eintauſchen 
Das alte Herz, die alte Fröhlichkeit! 


(Unabänderlich.) 


Wenn Unglück dich und Schuld, zwei ſchwarze Roſſe, 
An ihren Mähnen durch das Leben ſchleifen, 
Durch Berg und Tal, im Schmutz der Gaſſengoſſe, 
Du loſt dich nimmermehr aus ihren Same 
Sie reißen dich, o ausgelaſſene Poſſe, 

Dahin in deines Blutes Purpurſtreifen, 

Und hinterdrein noch ſchwirren die Geſchoſſe 5 
Der lieben Menſchen: Lachen, Spott und Keifen. 


(An eine alte Extellenz.) 


Einſt ſchenkte Hebe dir in tiefe Schalen, 

Du trankſt und haſt die Reſte nicht vergoſſen, 

Du ſahſt die Schlacht, den Feind auf Fluchtſandalen, 
Des Mannes Hochkraft ſtrotzt auf Siegesroſſen. 
Zur Tagespflicht dich tragend, zum Realen, 

Hat frisch des Lebens Welle dich umfloſſen. 

Nun, Alter, ſtehſt du weiß auf Bergeskahlen 

Und ſchauſt ins Tal, verdrießlich und verdroſſen. 


(Drei grüne Fleckchen.) 


Drei grüne Fleckchen hab ich doch gefunden 

Im dürren Lebensſand, mich gern zu recken: 
Auf naſſem Hengſt in Qualm und Tod und Wunden 
Des Feindes Skalp am Sattel feſtzuſtecken, 
Behaglich nach der Jagd mich mit den Hunden 
Zum Frühſtück unterm Haidbuſch auszuſtrecken, 
„Geheim mit meinem Mädchen kurze Stunden 

Der ſüßen Sünde Abgrund zu entdecken. 


(Ein flüchtig Glück.) 


Du haſt ein flüchtig Glück. Um Gotteswillen, 
Verrat es nicht und zeig es keiner Seele! 
Der Neid, ein arger Dieb, hat ſcharfe Brillen, 
Er weiß, es iſt die koſtbarſte Juwele, 

Und wird nicht eher ſeinen Hunger ſtillen, 
Bis ers geraubt dir hat mit heißer Kehle. 
Sag, meinethalb, es brennten die Antillen, 
Du ritteſt hin auf einſamem Kamele. 
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(Triolett.) 


Die Sterne funkeln kalt und kühl herab, 

Sie leuchten auf ein ſeliges Vergeſſen, 

Bis Tag und Tau die jungen Scheitel näſſen. 
Die Sterne funkeln kalt und kühl herab 

Auf einen Kranz von Aſtern und Zypreſſen: 
Du Herzensmann, ich kann dich nicht vergeſſen. 
Die Sterne funkeln kalt und kühl herab. 


(Nach der Hühnerjagd.) 
Erhitzt und müde, durſtig, ſtark verbrannt, 
Kehr ich in meine Waldherberge ein. 
Gewehr und Mütze häng ich an die Wand, 
Den Eimer ſucht mein Hund und ſchlappt ihn rein. 
Die junge Witwe lehnt am Schenkenſtand, 
Freudarm und ſtumm, im letzten Abendſchein; 
Dann lächelt ſie verſtohlen, abgewandt, 
Der Gäſte Aufbruch läßt uns bald allein. 


Mach der Jagd.) 


Der Menſch ſoll nicht lieben, 
Wenns ernſt ihm nicht iſt; 
Gar ſchwer iſt zu heilen, 
Was Liebesgram frißt. 
Gar mancher hat gebrochen 
Ein Herz lieb und wert, 
Das endlich erſt Ruhe fand 
Tief unter der Erd. 
Raimund. 


Als mich der Zufall einſt nach langem Jagen 

In eines Dörfchens magre Kneipe führte, 

Fand auf dem Tiſch ich vor mir aufgeſchlagen 
Den ſchlichten Vers, der mir die Bruſt zuſchnürte. 
Und ſo zermalmten mich die herben Klagen, 

Daß ich nicht Hunger mehr und Durſt verſpürte. 
Wars ein Ereignis aus vergangnen Tagen, 

Das mich ſo ſchmerzlich, ach, ſo ſchmerzlich rührte? 


4 


(Einſames Haus am Außendeich.) 


Noch einmal rechts und links den Blick geſchwind, 
Dann in das kleine Fiſcherhaus hinein. 

Und vor mir ſteht ein ſchlankes blondes Kind 
Madonnenhaft im Winterabendſchein. 

Zwei Jahrmarktspudel ſchaun vom Kleiderſpind 
Und weinen Glas und ſind ſo hübſch und fein. 
Die Purpurſonne ſchickt den Weſterwind 

Mit letzten Grüßen unſerm Stelldichein. 


Und an den Deich klatſcht durch die ganze Nacht 
Die braune, kalte, böſe Nordſeewelle, 

Bis früh ſie ſich nach England aufgemacht, 

Der Ebbe weichend mit gewohnter Schnelle. 
Wir aber haben heimlich ſie verlacht, 

Denn ſicher lag, behütet, unſre Schwelle, 

Und unbekümmert zog des Mondes Pracht 

Den Silberkranz um unſre Strandnovelle. 


(Die Muſe der Dichtkunſt.) 


Die Muſe, hört ich, wär ein hehres Weſen, 
Die ſanft des Dichters Stirn im Kuß berühre, 
Ein ſchönes Weib, ſo hab ich oft geleſen, 

Mit ausgeſuchter reizender Tournüre. 

Ich aber kann der Anſicht nicht geneſen, 

Daß ihr der alten Vettel Ruf gebühre, 

Die wütend ſchlägt mit Flederwiſch und Beſen, 
Bis fie das Kind gefuchtelt vor die Türe. 
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(Im Tal von Ronkesvalles.) 


Aus hundert auf die Bruſt geſetzten Speeren 
Drängt Rolands ſtarker Arm ſein Horn zum Munde, 
Und ſtößt hinein, und will ſein Herz ausleeren 
In letzten bangen Hilferufes Kunde, 

Doch keine Freunde ſieht zurück er kehren, 

Er ſinkt, er ſtirbt, er liegt zerſtampft im Grunde. 
Wie Manchen ſah ich bis zuletzt ſich wehren, 

Sein Horn gab Rückſchall aus dem Höllenſchlunde. 


(Grabſchrift.) 


„Wie der von Wölfen wild verfolgte Schlitten, 
So hetzte mich das Leben durch das Leben.“ 
Ich ſah mich plötzlich ſelbſt in ihrer Mitten, 
Von heißen Zungen war ich rings umgeben: 
Verleumdung, Neid und Bosheit unbeſtritten 
Die gierigſten mit hungrigſtem Beſtreben. 

Es lief ein gräßlich Tier mit leiſen Tritten, 
Gedankenloſe Klatſchſucht, faul daneben. 


(Die Inſel der Glücklichen.) 


Das Hängelämpchen qualmt im warmen Stalle, 
In dem behaglich ſich zwei Kühe ſühlen. 

Der Hahn, die Hennen, um den Sproß die Kralle, 
Träumen vom wunderbaren Düngerwühlen. 

Der Junge pfeift auf einer Hoſenſchnalle 

Dem Brüderchen ein Lied mit Zartgefühlen. 

Und Knaben, Kühe, Hühner laſſen alle 

Getroſt den Strom der Welt vorüberſpülen. 
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(Fühler und Vorhang.) 


Weit der Schwadron war ich voraus geritten 
Und hielt im Nebel, horchend, auf dem Hügel. 
Kommandoruf, vom Winde abgeſchnitten, 
Verworren klang Geklirr von Roß und Bügel. 
Da brach ein Reiher, nah, aus Nebelsmitten, 
Und nahm den Schleier auf die breiten Flügel: 
Sonnüberſponnen, unten tief, durchſchritten 

Die Furt Huſaren, Zügel hinter Zügel. 


Den Gaul herum, die Seligkeit vergeſſen, 
Schieß ich zurück, mein Bon ng iſt betrogen, 
. zum Auſſitzen“ und „Auf —geſeſſen“, 


Schlau wie die Rothaut zieht im Gräſerwogen. 
Halt ... Säbelwink .. . Der Eiſenſporn dem Bleſſen, 


Und in den Feind find wir hineingeflogen. 


Du haſt die die Welt, und ſie hat dich gemieden. 
Im alten 43 ſchläfſt du deiner Ahnen, 
Von je muß ich mein Glück I me ſchmieden. 
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(Das Panzerſchiff Il Terribile.) 


In Waldesgrund und Gärten Nachtigallen, 

Die ſchmeichelnd ihre holde Botſchaft ſenden 
Auf ſtille Meeresbucht. Gemach verſchallen 
Im Dorfe Spiel und Tanz, die Freuden enden. 
Des Schloſſes ſchattenſatte Marmorhallen 
Durchfiebert blauer Blitze grelles Blenden. 

Es ſchläft das Orlogſchiff, ein grauer Ballen, 
Einſam auf Amphitritens feuchten Händen. 


Bei kühnem Angriff auf den Grund gerannt, 
Verſucht umſonſt das Schiff ſich zu befrein. 

Und eine heiße Eiſenbrücke ſpannt 

Des Feindes zahlloſer Geſchoßverein. 

Es brennt und ſchüttert, ſinkt. Der Kommandant 
Läßt die Martroſen letzte Vivats ſchrein. 

Ein Blitz, ein Knall, und wo der Topp verſchwand, 
Flackt nur ein Flämmchen gleich des Herdes Schein 


(Das Perlenhalsband.) 


Auf meinem Schreibzeug zwiſchen Tint und Sand. 
Sitzt mittenin ein kleiner Bronzehund. 

Der Dächſel trägt ein zierlich Perlenband. 
Gewohnheit und Vergeſſens tiefer Schlund, 

Ließ lange mich nicht denken an den Tand. 

Doch grade heute, was denn iſt der Grund, 
Starr ich es an... Ein Hyazinthenſtand 

Gibt, fern, wie fern, mir ſeine Grüße kund. 


(Weg mit ihm.) 
Einſt unter lauter Pudelmützen wand 
Sich einer einen Turban um die Ohren. 
Wie, was, rief wildempört das ganze Land, 
Seht euch den Kerl an, den verrückten Toren, 
Ans Kreuz den Narren, der ſich unterſtand, 
Anders zu gehn wie wir, wo geboren. 


(Der Opferitein.) 
Im Walde fand ich ihn, den Rieſenſtein, 
Mit Rill und Rand, wo Menſchenblut gefloſſen. 
Bald ſtand im Park er mir auf ſtarkem Bein, 
Und Rum und Tee ſind oft auf ihm Genoſſen. 
Heut ſitzt mein Tantchen dort im Abendſchein 
Und hat mit vielen Tränen ihn begoſſen, f 
Denn was ſie lieſt, muß wahrhaſt ſchrecklich ſein 
Graf Arthur hat ſich eben tot geſchoſſen. 


(Rohheit.) 

rena drängt das Volk in Maſſen, 

Plätzen gilt das wüſte Streben, 
bequem auf den Terraſſen: 
kämpft, er kämpft — nur um ſein Leben, 
und Staub der Schwertergaſſen, 
daß weit die Zelte beben. 
dir, ſinkſt du, wird nicht erlaſſen, 
die Händeklatſcher geben. 
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Das Haupt des heiligen Johannes in der 


Schüſſel. 


Dei gratia Domina, 

Wiebke Pogwiſch, Abbatiſſa, 
Thront auf ihrem Fürſtenſtuhle 
Vor dem adlichen Convent. 


Heilwig Qualen, Mette Tynen, 

Abel Rantzow, Geeſche Ahlfeldt, 
Barbe Wohnsfleth, Drud Rugmooren, 
Benedicte Reventlow. 


Dieſe Kloſterfräulein lauſchen 
Sehr andächtig der Abtiſſin, 
Der Abtiſſin Wiebke Pogwiſch, 
Dei gratia Dominae. 


Vor den Schweſtern auf der Schüſſel, 
Und die Schüſſel war von Golde, 
Liegt das Haupt Johanns des Täufers, 
Schauderhaft aus Holz geſchnitzt. 


Eine Stiftung Iſern Hinnerks, 

Sohn von Geert, dem Großen Grafen. 
Als er fromm geworden, ſchenkte 
Iſern Hinnerk dieſen Kopf. 


Doch er machte zur Bedingung, 
Jedes Fräulein, das zur Nonne 
Werden wollte, werden mußte, 

Sollte küſſen dieſen Kopf. 
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Außerdem noch, wenn die Nonnen 


A räubten die 
Tr 
Doch die Schüſſel iſt von Golde, 

Und die Dörfer bringen Zins. 


Vor der Schüſſel, vor den Frauen, 
Auf den Marmorflieſen knieend, 
Betet unter heißen 

Betet Caja von der Wiſch. 


Ihre jungen blauen Augen 
Streifen jenes Haupt mit Grauen, 
Und ſie kann ſie nimmer küſſen, 
Dieſe blutbemalte Stirn. 


Immer lebt in ihr der Abend, 
Als im Wald die Vögel ſangen, 
Als die holden blauen Augen 
Küßte Detlev Gadendorp. 


Wieble Pogwiſch, die Abtiſſin, 
Spricht zuerſt mit milden Worten, 
Redet dann in 


Hält ihr vor das Kruzifix. 


Und mit totenblaſſem Antlitz, 
Zögernd, langſam geht das Mädchen, 
Neigt den kleinen Mund zum Kuſſe — 
Schallend klingt im Hof ein Huf, 
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Sporen klirren, Türen fallen, 

Und die Treppen ſtürmt ein Ritter: 
Vor den Schweſtern beugt die Kniee 
Lächelnd Detlev Gadendorp. 


Hat das Mädchen raſch im Arme, 
Und zwei Armchen ſchlagen haſtig 
Sich um ſeinen ſtarken Nacken — 
Frei! Im Sattel ruht ſie ſchon. 


Steinerſtarrt in ihren Seſſeln 
Sitzen ſtumm die Kloſterfräulein. 
Steinerſtarrt auch die Abtiſſin, 
Dei gratia Domina. 


Doch wie ſtets es noch geweſen, 
Neugier macht ein Weib lebendig; 
Um das Bogenfenſter drängen 
All die lieben Nönnelein. 


Schauen in die Frühlingsfelder, 
Hören wie die Lerchen ſingen. 
Fern am Waldesrand ein Hufblitz 
Sendet letzten Gruß zurück. 


ar ee 


Papſt Clemens der Zweite. 
(Aus Meinstorf bei Plön in Holftein gebürtig) 
Meinsdorpe, nobilis Cimber, 
II. Imperatoris Cancellarius, 
S 
In Meinstorf reiten aus dem Turm 
Zwei Jäger friſch wie Frühlingsſturm. 
Kein Juchen der Piqueure ſchallt, 
Und keine Doppelbüchſe knallt. 
Es jagt kein Feld von roten Röcken, 
Kein Treiber lärmt mit Ruf und Stöcken, 
Hell nur im Wald gibt Hals die Meute, 
Und bricht durch Dickicht und Gereute. 
Und hinterher in ſcharfer Pace, 
Die Zügel feſt, feſt im Geſäß, 
Die beiden blonden Sachſenknaben. 


Hat ihn gedeckt die Meute ſchon? 
Neun Packer hat er abgeſchlagen, 
Und immer weiter geht das Jagen. 
Zuletzt verliert ſich das Geläut 


In Bruch und Moor und Schilfgeſtäud. 
Der Keiler das Waſſer an, 
Svidger Burvin ſind heran. 
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Das Alles kreuzt die jtille Flut 

Zur Mittagſtund in Sonnenglut. 

Und voll Entſetzen ſchwimmt der Keiler, 
Ein prächtig ſchöner Wellenteiler, 

Voll Gier und Mordſucht dann die Rüden, 
Die Hengſte dann, die ſchon ermüden. 
So ſchaufelt emſig fort die Hetze, 

Es jauchzen Svidger und Burvin, 

Bis endlich unſichtbare Netze 

Die Pferde in die Tiefe ziehn. 

Nun ſchwimmen ſelbſt die Jagdgenoſſen, 
Die gelben Locken ſeeumfloſſen. 

Doch auch die ſtärkſte Reckenkraft 
Erlahmt am Ende und erſchlafft, 

Und grade war es Zeit zum Landen, 
Eh Sinn und Armkraft ihnen ſchwanden. 
Nun ruhn ſie matt auf weißem Sand 
In König Buthus Heidenland, 

Wo unbarmherzig jeder Chriſt 

Dem Götzengott verfallen iſt. 


Der Prieſter ſteht am Steinaltar, 
Das Tamtam dröhnt, die Menge ſchreit, 
Den beiden Chriſten fällt das Haar, 
Das Opfermeſſer iſt bereit. 

Auf ſcharlachrotem Thron ſchaut zu 
Die ſchöne Tochter von Buthu. 

Die braunen Augen ſehen ſchmerzlich 
Auf Spidiger, den blonden Sachſen, 
Und Siva liebt ihn, liebt ihn herzlich, 
Und ihre Liebe iſt im Wachſen. 

Auf Knieen fleht fie ſchluchzend au 
Den König, bis er ſich beſann, 

Und beiden Freiheit hat und Leben 
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Und ſicheres Geleit gegeben. 
Bekannt iſt ja die Urgeſchichte, 

Auf die ich füglich hier verzichte, 
Die wir in Märchen, Chronik, Sagen, 
Oft ſchon geleſen mit Behagen. 
Genug, auf einem Einbaum fahren 
Svidger und Burvin jede Nacht 


Und es vollzieht ſich unbewußt 

Des Rätsels ftete Wiederkehr. 

Ganz leiſe dröhnt das Tamtam her, 
Im Schloßhof flammen Opferfeuer 


Laube, 
Wo ſich die weiße Slawentaube 
Schmiegt an die deutſche Kraftgeſtalt. 
Doch bald entdeckte das Czilieſter, 
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Ein Prieſter kniet im alten Bremen 
Im Dome vor der Jungfrau rein, 
Es flicht ein Kranz von Diademen 
Um ihre Stirn den Heiligenſchein. 
Wie kühl der Prieſter, ein Asket, 
Der vor ihr liegt im Bußgebet. 
Ernſt blieb er auch, und finſter, tief, 
Als Kaiſer Heinrich ihn berief 

Zu ſeinem Kanzler, ſeinem Rat, 
Zum Herzog gut, zu mancher Tat. 
Zum Biſchof macht der Kaiſer ihn 
Von Bamberg, mit ihm zog Burvin, 
Der immer brav an ſeiner Seite 
Im Leben gab ihm das Geleite. 
Und endlich iſt er Papſt geworden, 
Der Holſte aus dem Nebelnorden. 
Doch liebten ihn die Welſchen nicht, 
Zu deutſch und ernſt war ſein Geſicht. 
Sie haßten ihn, ſein blondes Haar, 
Sein treues, blaues Augenpaar. 

Und gaben endlich dann ihm Gift, 
Wie Pergament erzählt und Schrift. 
Und als der Todesengel kam, 

Und Svidigerus Abſchied nahm, 

Da ſieht er noch den großen See, 
Und fühlt ein letztes tiefes Weh: 
Ganz leiſe dröhnt das Tamtam her, 
Im Schloßhof flackern Opferfeuer 
Grell um das Götzenungeheuer, 
Doch heimlich raunt das Gipfelmeer. 


Wie jedem, ſchließt die letzte Stunde 
Liebreich auch ihm die letzte Wunde. 
Und im Verklingen des Geläuts 
Schlägt Burvin über ihm das Kreuz. 
Lilieneron, Kampf und Spiele. 10 
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Inmitten der dampfenden Pußta, o Graus, 


Gaule, wir 
Rauch und 
gierig: 
Vom Sommer vertrocknet der Halm. 
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Sechshundert Mann gruben den Graben breit 
Und geboten dem Feuer Haltein, 
Sechshundert Mann ſind zum Retten bereit 
Und ſchauen verzweiflungsvoll drein: 
Unmöglich iſt es zum brennenden Haus 

Sich durchzukämpfen, vergeblicher Strauß, 
Denn kaum ſind im Torfe die Sohlen, 

So röſten ſie ſchon wie Kohlen. 


Das Schreien wird ſchwächer, dann hat es ein End, 
Das Haus iſt abgebrannt. 

In der Heide züngelt es, ziſchelt und brennt, 
Doch nur bis zum Grabenrand. 

Im Oſten zeigt ſich ein purpurner Streif, 5 
Auf Ahren und Blumen und Gras fällt der Reif. 
Und ruhig im alten Bogen 

Kommt die Sonne heraufgezogen. 


Und nun heran! Wer hat es getan? 

Wer weiß, wie das Feuer entſtand? 

Wer hat es entzündet mit flackerndem Span? 
Nur heran, wer die Spuren fand. 

Kein Junge hütete Gans oder Schaf, 

Die Heide lag geſtern im Sonntagsſchlaf. 
Und wie noch die Frage beſprochen, 

Da kommt was den Sandweg gekrochen. 


Es humpelt heran ein kümmerlich Weib, 
Sie ſtützt ſich ſchwer auf den Stock. 
Viel Jahre drücken den alten Leib, 
Von Erde beſchmutzt iſt der Rock. 
Das iſt Wiebke Peters, und Wieb iſt gefeit, 
Der gehörte die Kate! ſo ruft es und ſchreit. 
Mit Jubel umringt ſie die Menge, 
Doch Wieb wackelt aus dem Gedränge. 
10* 
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Und geſtern, Herr, geſtern um Mittagszeit, 
Ich konnte doch nichts dafür, 

Daß meinetwegen Zank und Streit, 

Sie warfen mich aus der Tür. 

Ich ſchlug mir die alten Knochen wund, 
Und liegen blieb ich wien Hund. 

Dann trieb mich ein heißes Verlangen, 
Und ich bin zu Nis Niſſen gegangen. 


Dort kauft ich Zündhölzer, Petroleum, 
Und ging aufs Feld hinaus. 

Und als am Abend Alles ſtumm, 

Schlich ich mich an das Haus. 

Ich horchte am Laden, an Ritz und Spalt, 
Daß Alles im Schlafe, ich merkt es bald. 
Und eh ſie erwachten beide, 

Entzündete rings ich die Heide. 


Vom Walde ſah ich den Feuerſchein, 

Es lachte mir das Herz. 

Den Angſtruf hört ich, das Hilfeſchrein, 
Es lachte mir das Herz. 

Und als die Kate zuſammenſchlug, 

Meine Seele zum Himmel ein Amen trug. 
Das, Herr, iſt meine Geſchichte, 

Hier ſtell ich mich dem Gerichte.“ 
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Im Schloß war Tanz und Praſſen, 
Und wollte, als er Abſchied nahm, 


Ihn nimmer ziehen laſſen. 


Doch er empfiehlt ſich ehrfurchtsvoll, 


Einſt liebt ihn eine Edeldam, 
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Graf Albrecht zog den Hengſt ſteil an, 
Und ſchaut das Weib von oben. 

Doch hat er ſie vom Sattet dann, 
Vom Sattel nicht gehoben. 

Im Winde weht ſein langer Bart, 
Und finſter ſpricht er, ſtreng und hart: 
„Reit heim in dein Gehege, 

Vier Augen ſind im Wege.“ 


Die ſchöne Burgherrin erblaßt, 

Ihr Finger ſpielt am Zügel. d 
Den Goldfuchs wendet ſie mit Haſt, 
Schon iſt ſie hinterm Hügel. 

Es ſieht der Graf ihr ſpöttiſch nach 
Und murmelt unterm Augendach: 
„Das traf das Herz ihr mitten, 
Die kommt nicht mehr geritten.“ 


Die Sommernacht liegt ſchwer und ſchwül, 
Ein regungslos Erwarten. 

Der Wittib iſt zu heiß der Pfühl, 
Ruhlos irrt ſie zum Garten. 

Und immer wilder wird ihr Sinn, 

Zu ihm, zu ihm nur will ſie hin. 

Vier Augen ſind im Wege, 

So flüſterts aller Stege. 


Im Erker oben liegen weich 
Zwei blondgelockte Knaben, 

Die ſich im Kinderhimmelreich 
Zärtlich umſchlungen haben. 

O Mutter, ſieh dein Knabenpaar, 
O ſieh das gelbe Ringelhaar, 
Im Schlafe, wie ſie glühen, 
Geſund und friſch erblühen. 
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Sie ſieht den Greis am Hochaltar 
Unklar durch goldne Trallen, 

Und iſt mit aufgelöſtem Haar 

Zu Füßen ihm gefallen. 

Er neigt ihr zu den alten Leib 

So liebevoll: Was quält dich, Weib? 
Es beichtet ihre Sünde 

Die Gräfin Orlamünde. 


Und lange ſchweigt der Papſt Gregor, 
Fern allem Erdenſtrome. 

Dann hebt die Frau er ſanft empor, 
Ein Engel ſingt im Dome: 

Es ließ der Herr den Frevel zu, 

Er gebe Frieden dir und Ruh. 

Von Gregors Arm umfangen, 

Iſt ſie zu Gott gegangen. 


Hartwich Reventlow. 


Graf Alf hat deine Tochter verführt! 
Das bringt dem Bruder Herr Caj. 

Herrn Hartwich das die Kehle ſchnürt, 
Bis ihn erlöſt ein Schrei. 


„Geh hin, lieber Bruder, dem Grafen meld an, 
Und ſags in die Augen ihm frei: 

Ich mord ihn, wo ich ihn treffen kann, 
Und wann auch immer es ſei.“ 
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Caj ritt den Burgberg ſchnell hinauf, 
Und ſchlägt aus eiſerne Tor: 

„He, Pförtner, ſchließ die Riegel auf, 
Und laß mich beim Grafen vor.“ 


„Was n So ſag ihm zurück: 
nenn 
Graf Alf hielt in den Fingern ein Stück, 
Das Stück war der Kopf von Caj. 


Auf goldner Schüſſel mit Blut benetzt, 
So trug ihn ein Knecht hinaus. 

Herr Hartwich taumelt und ruft entſetzt: 
„Verflucht ſei Graf Alf und ſein Haus.“ 


Herr Hartwich ging im Sommerwald, 
Frühmorgens wars, um drei. 
Da traf er einen Jäger bald, 
Der trug des Grafen Livrei. 


„Die Kleider zieh aus, und gib ſie mir her, 
Sonſt ſpann ich dich in den Block.“ 

Der gab ihm zitternd Horn und Speer, 
Und gab ihm ſeinen Rock. 


Im Walde zog ein Hirſch vertraut, 
Ein Hirſch mit ſtarkem Geweih. 

Vor des Grafen Kammer wird es laut, 
Der hat in den Lidern noch Blei. 
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Der Page ſahs, Herrn Hartwichs Sohn, 
Er ſtund wohl nah dabei: 

„Maria ſahs vom Himmelsthron, 
O Vater, daß Gott dir verzeih.“ 


Er küßt ſeinen Knaben mit wildem Schmerz, 
Dann ſtarb am Himmel ein Stern. 

„Nun ſchilt dich nimmer ein Menſchenherz 
Verräter deines Herrn.“ 


Stolz ſchreitet der Ritter den Burgberg hinab, 
Ein Schäfer blies auf der Schalmei. 
Vier Mönche murmeln am Marmorgrab, 
Und draußen lachte der Mai. 


Trutz, Blanke Hans. 


Heut bin ich über Rungholt gefahren, 

Die Stadt ging unter vor ſechshundert Jahren. 

Noch ſchlagen die Wellen da wild und empört, 

Wie damals, als ſie die Marſchen zerſtört. 

Die Maſchine des Dampfers ſchütterte, ſtöhnte, 

Aus den Waſſern rief es unheimlich und höhnte: 
Trutz, Blanke Hans. 


Von der Nordſee, der Mordſee, vom Feſtland geſchieden 

Liegen die friſiſchen Inſeln im Frieden. 

Und Zeugen weltenvernichtender Wut, 

Taucht Hallig auf Hallig aus fliehender Flut. 

Die Möwe zankt ſchon auf wachſenden Watten, 

Der Seehund ſonnt ſich auf ſandigen Platten. 
Trutz, Blanke Hans. 


3 


Mitten im Ocean ſchläft bis zur Stunde 

Ein Ungeheuer, tief auf dem Grunde. 

Sein Haupt ruht dicht vor Englands Strand, 

Die Schwanzfloſſe ſpielt bei Braſiliens Sand. 

Es zieht, ſechs Stunden, den Atem nach innen 

Und treibt ihn, ſechs Stunden, wieder von hinnen. 
Trutz, Blanke Hans. 


Doch einmal in jedem Jahrhundert entlaſſen 

Die Kiemen gewaltige Waſſermaſſen. 

Dann holt das Untier tiefer Atem ein, 

Und peitſcht die Wellen und ſchläft wieder ein. 

Viel tauſend Menſchen im Nordland ertrinken, 

Viel reiche Länder und Städte verſinken. 
Trutz, Blanke Hans. 


Rungholt iſt reich und wird immer reicher, 

Kein Korn mehr faßt ſelbſt der größeſte Speicher. 

Wie zur Blütezeit im alten Rom, 

Staut hier täglich der Menſchenſtrom. 

Die Sänften tragen Syrer und Mohren, 

Mit Goldblech und Flitter in Naſen und Ohren. 
Trutz, Blanke Hans. 


Auf allen Märkten, auf allen Gaſſen 
Lärmende Leute, betrunkene Maſſen. 
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Die Waſſer ebben, die Vögel ruhen, 

Der liebe Gott geht auf leiſeſten Schuhen. 

Der Mond zieht am Himmel gelaſſen die Bahn, 

Belächelt der protzigen Rungholter Wahn. 

Von Braſilien glänzt bis zu Norwegs Riffen 

Das Meer wie ſchlafender Stahl, der geſchliffen. 
Trutz, Blanke Hans. 


Und überall Friede, im Meer, in den Landen. 
Plötzlich wie Ruf eines Raubtiers in Banden: 
Das Scheuſal wälzte ſich, atmete tief, 
Und ſchloß die Augen wieder und ſchlief. 
Und rauſchende, ſchwarze, langmähnige Wogen 
Kommen wie raſende Roſſe geflogen. 

Trutz, Blanke Hans. 


Ein einziger Schrei — die Stadt iſt verſunken, 

Und Hunderttauſende ſind ertrunken. 

Wo geſtern noch Lärm und luſtiger Tiſch, 

Schwamm andern Tags der ſtumme Fiſch. 

Heut bin ich über Rungholt gefahren, 

Die Stadt ging unter vor ſechshundert Jahren. 
Trutz, Blanke Hans? 


Lieder aus dem Turm. 


Ein ſteinerner Turm und ein ſteinernes Haus, 
Das macht nun all mein Leben aus. 

Ich armer junger König, wer fühlt meine Pein, 
Ein Gefangner bin ich und bin allein. 


Schon ftieg mein Sieg aus dem Leichenwall, 
Da ſtürzte mein Fuchs, und ich kam zu Fall. 
Wohl über, wohl unter, Gehämmer, 


Ich rang mit ihnen und an Zahl 
Erſchlug ich mit meinem , 
Doch andre zwanzig wuchſen ſogleich; 
Vergebens, es war ein Narren 


Ihr, meine Freunde, du, mein Vaterland, 
Bald kampft ihr mich zurück aus Schimpf und Schand. 


Vom Turm aus, wohin ſich mein Blick verliert, 
Hab eine Meil ich im Geviert; | 

Das iſt die Haide, jo weit zu ſehn, 

Da darf unbegleitet ich frei mich ergehn. 


Da darf ich jagen mit Pferd und Hund 

Und ſingen und jauchzen aus Herzensgrund; 
Doch ſingen und jagen mag ich nicht mehr, 
Von Speeren umſperrt iſt die Haide ringsher. 


Ihr, meine Freunde, du, mein Vaterland, 
Bald tämpft ihr mich zurück aus Schimpf und Schand. 
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Nach Liebe, nach Liebe jteht mein Herz, 

Hier find ich nicht Liebe, hier find ich nur Schmerz. 
Nach weichen Lippen verſchmachtet mein Sinn, 
Das wär meine ſtolze Königin. 


Ein einziger Baum träumt auf der Heid, 
Eine Trauerbirke im zarteſten Kleid. 

Am Stamm hab ich oft mich ſehnend geſtreckt, 
Mit heißen Küſſen ihn oft bedeckt. 


Ihr, meine Freunde, du, mein Vaterland, 
Bald kämpft ihr mich zurück aus Schimpf und Schand. 


Wäre mir nur ein Freund erlaubt, 

Dem würd an die Schulter ich legen mein Haupt, 
Dem könnt ich klagen, was mich erregt, 

Dem könnt ich vertrauen, was mich bewegt. 


In die Einſamkeit meiner Gedanken geſcheucht, 
Verblut ich nach innen, die Bruſt verkeucht. 
Ich hadre mit Gott und verfluche die Welt, 
Die mich an den Pranger des Elends geſtellt. 


Ihr, meine Freunde, du, mein Vaterland, 
Bald kämpft ihr mich zurück aus Schimpf und Schand. 


Sie nahmen mir höhniſch Hund und Pferd, 
Die waren ſo treu mir, ſo lieb und wert; 
Nicht hör ich mehr meines Roſſes Gewiehr, 
Meiner goldbraunen Bracke Geläut im Revier. 


Die Haide in Lila, die Haide blüht, 
Darin meine Lieblingsblume glüht: 
Das gelbe Sternlein, wie ſichs ſchmückt, 
Schluchzend hab ich mich niedergebückt. 
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Ihr, meine Freunde, du, mein Vaterland, 
Bald kämpft ihr mich zurück aus Schimpf und Schand. 


In den Saal, bei Ampeln und Fackelſchein, 
Tanzte plötzlich ein zierliches Mädchen herein. 
Sie bog ſich, ſie zog einen Schleier rot 
So hin und her, ein ſchüchtern Gebot. 


Auf ſprang ich: Bleib bei mir, erſehnteſtes Glück. 
Die Greiſe zerrten mich hämiſch zurück. 

Auf dem Bärenfell, nachts, ich wälzte mich ſchwer, 
Extaſt ich ein Zöpfchen — mein Kiſſen iſt leer. 


Ihr, meine Freunde, du, mein Vaterland, 
Bald kämpft ihr mich zurück aus Schimpf und Schand. 


Als geſtern ich über Ameiſen ſchritt, 

Eine Raupe biſſen ſie, ſchleppten ſie mit. 
Die Raupe krümmte ſich, wehrte ſich viel, 
Die Ameiſen waren nicht weit vom Ziel. 


Die kleine Raupe hab ich befreit. 

Wann kommt für mich die fröhliche Zeit? 
Meine Ameiſen packen zu gut und feſt, 
Sie laſſen nicht locker, ſie geben den Reſt. 


Ihr Freunde mein und du mein Vaterland, 
Wie laßt ihr mich ſo lang in Schimpf und Schand. 
Nun weigern ſie gar mir Eſſen und Trank, 
Aus Hunger werd ich ſiech und krank. 
Meines Lagers Decken, die riſſen ſie los, 
Mich friert, ich liege nackt und bloß. 
Sie banden die Hände mir ſchamlos und roh, 
Und ſtülpten mir auf einen Kranz von Stroh, 
Umhockten mich und grinſten mich an: 
Zeig uns, was ein König ertragen kann. 
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Ihr Freunde mein, o du mein Vaterland, 
Helft endlich, endlich mir aus Schimpf und Schand. 


Heut ſteig ich zum letzten Mal auf den Turm, 
Es flattert mein Haar im Winterſturm, 

Mein Auge dringt wild in die Weite hinein, 
Die Sonne geht unter und läßt mich allein. 


Der Abend ſtirbt in Nacht und Graus, 
Es blinkt kein Stern, mein Hoffen iſt aus. 
Lebt wohl, lebt wohl, ich ſpringe hinab, 
Grabt unten für mich ein Königsgrab. 


O Freunde ihr, o du mein Vaterland, 
Nicht länger mehr ertrug ich Schimpf und Schand 


Auf dem Hünengrabe. 
(Nach der Jagd.) 


Kalter Ente, kalten Eiern 
Rotſpohn hinterhergeſchickt. 

Feld und Welt in grauen Schleiern, 
Müde bin ich eingenickt. 


Auf dem Grabe, tief erſchrocken, 
Starrt mich an die Enaksſchar, 
Und vorſichtig neigt die Locken 
Auf mich König Ringelhaar. 


Lilien eron, Kampf und Spiele. 11 


ie 


Hochſommer im Walde. 


„Kein Mittageſſen fünf Tage ſchon, 

Die Heimat ſo weit, kein Geld und kein Lohn; 
Statt Arbeit zu finden, nur Hunger und Not, 
Nur wandern und betteln, und kaum ein Stück Brot.“ 


Was biegt der Handwerksburſch in den Wald? 
Was läuft ihm übers Geſicht ſo kalt? 

Was ſieht er troſtlos in den Raum? 

Was irrt ſein Auge von Baum zu Baum? 


Die Sonne ſinkt, und Stille ringsum, 
Die Droſſel nur lärmt noch, ſonſt Alles ſtumm. 
Was ſchaukelt der Erlbaum am Waldesrand? 


In ſeinen Aſten ein Menſch verſchwand. 


Von ſeinem ärmlichen Bündel den Strick, 

Er legt um den Hals ihn, um Wirbel, Genick, 
Dann läßt er ſich fallen — nur kurz iſt die Qual, 
Er ſah die Sonne zum letzten Mal. 


Der Tau fällt drauf, der Tag erwacht, 
Der Pirol flötet, der Tauber lacht. 

Es lebt und webt, als wär nichts geſchehn, 
Gleichgültig wiſpern die Winde und wehn. 


Ein Jäger kommt den Hügel herab 

Und ſieht den Erhängten und ſchneidet ihn ab, 
Und macht der Behörde die Anzeige ſchnell, 
Gendarmen und Träger ſind bald zur Stell. 
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In hellen Glacés ein Herr vom Gericht, 

Der prüft, ob kein Raubmord, wie das ſeine Pflicht. 
Sie tragen den Leichnam ins Siechenhaus, 

Und dann, wo kein Kreuz ſteht, ins Feld hinaus. 


Da niemand zuvor den Toten geſehn, 
Erhält er die Nummer dreihundert und zehn 
Dreihundert und neun ſchon liegen im Sand, 
Wer hat ſie geliebt, wer hat ſie gekannt? 


Abſchied und Rückkehr. 


1. 


Vorbei, vorbei, auf feuchter Spur 

Irrt troſtlos nun mein Blick ins Weite. 
Vorbei, vorbei, die Möwe nur 

Gibt mir ein trauriges Geleite. 


Nun kehrt auch ſie; fernab, fernab 

Iſt längſt mein Vaterland geblieben. 
Aus meiner Heimat, wo mein Grab 
Ich ſchon gewählt, bin ich vertrieben. 


Als geſtern ich im Abſchiedszorn 
Voll Schmerz den Lindenzweig gerüttelt, 
Als ich den Rebhahn hört im Korn, 
Es hat ein Fieber mich geſchüttelt. 
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Du mein Vaterland. 


Es ſchillert um mich glänzend bunt Gefieder, 

Im Palmwald lärmt der Affen luſtig Heer, 

Der Indianer ſtützt die ſchlanken Glieder 

Aufs Rohr, und ſtarrt mit mir hinaus ins Meer. 


Und kraftvoll hebt ein Adler ſeine Schwingen 
Und dreht in blaue Fernen ſich empor, 

Als wollt er trotzig in den Himmel dringen 
Und ſiegend einziehen durchs Sternentor. 


In höchſten Höhen, Adler, mußt du ſtehen, 
Es ſchlägt dein Flügel an das Weltendach, 
Du mußt mein liebes Vaterland nun ſehen, 
Ach, ſend ihm Grüße, heiße Grüße nach. 


Der Abend will das Hüttendach behüten, 
Wo ruhelos im Dorf die Schwalbe zieht; 
Die Kinder lärmen, und in Apfelblüten 
Singt eine Droſſel noch ihr einfach Lied. 


Die Bauern hängen ſchläfrig auf den Pferden, 
Still heimwärts kehrend vom gewohnten Pflug. 
In Wieſentiefen dampft es aus der Erden, 
Und über ihnen ſchwimmt ein Kranichzug. 


Mein Vaterland, könnt ich in deinen Feldern 
Nur einmal hören noch der Senſe Schnitt, 
Und durch das welke Laub in deinen Wäldern 
Noch einmal raſcheln hören meinen Schritt. 
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Bruder Liederlich. 
Die Feder am Sturmhut in Spiel und Gefahren, 
e ben d im Beben fon v ps, 
80 Seer a Sin 10 die 


Und wo ſie ſaufen, da ſauf ich für drei. 
Halli und Hallo. 


Verdammt, es blieb mir 1 Mädchen hängen, 
Ich kann ſie mir . dem Herzen zwängen. 
Ich glaube, ſie war erſt ſiebzehn Jahr, 
Trug rote Bänder im Haar, 
Und plauderte wie der luſtig Staar. 
Halli und Hallo. 
Was hatte das Ft friſche Baden, 
Krach, konnten die 2 75 Haſelnuß knacken, 


Sie hat mir das 9 mit Blumen geſchmückt, 
Die wir auf heimlichen Wegen gepflückt; 


Wie hab ich dafür ans Herz ſie gedrückt! 
Halli und Hallo. 
Ich ſchenkt ihr ein Kleidchen von gelber Seiden, 
Halli. 


Sie fagte, fie möcht mich unſäglich gern leiden, 
Hallo. 
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Und als ich die Taſchen ihr vollgeſteckt 

Mit Pralines, Feigen und feinem Konfekt, 

Da hat ſie von morgens bis abends geſchleckt. 
Halli und Hallo. 


Wir haben jüperb uns die Zeit vertrieben, 
Halli. 
Ich wollte, wir wären zuſammen geblieben, 
Hallo 
Doch wurde die Sache mir ſtark ennuyant, 
Ich ſagt ihr, daß mich die Regierung ernannt, 
Kamele zu kaufen in Samarkand. 
Halli und Hallo. 


Und als ich zum Abſchied die Hand gab der Kleinen, 
alli. 
Da fing ſie bitterlich an zu weinen, 
Hallo. 
Was denk ich juſt heut ohn Unterlaß, 
Daß ich ihr fo rauh gab den Neifepaß . . . 
Wein her, zum Henker, und da liegt Trumpf Aß! 
Halli und Hallo. 


Liebeslied. 


Dem Fremden gilt dein Evos, 

Du möchteſt ihn tauſendmal ſegnen. 
Deine Augen ſind ein gefrorner See, 
Wenn ſie den meinen begegnen. 


Der fremde Mann iſt kein Don Juan, 
Er liebt dich ſentimentaliſch, 

Und weil er dich nicht heiraten kann, 
So denkt er ſehr moraliſch. 


„ 


Mein ſchönes Kind, du tuſt mir leid, 
Doch das ſoll anders werden. 

Ich liebe dich, und es kommt eine Zeit, 
Dann vergeſſen wir Himmel und Erden. 


Glaubſt du, ich will wie ein junger Fant 


deiner Tür mein Gaul, 
warteſt ſchon an der Treppe. 

In der Eile haben ſich Faden und Knaul 

Verwickelt in deine Schleppe. 


Vor Wonne jauchzt deine junge Bruſt, 

Vor Wonne dein Herz, das ich raubte. 

Unfre Küſſe geben ſüßere Luft 

Als trauſcheinlich erlaubte. 

Du weißt nicht, Mädchen, was Leidenſchaft iſt, 
Sie klingt nicht aus Engelchören. 

Nicht allzulange laß ich dir Friſt, 

Du ſollſt, du wirſt mich erhören. 
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Glückes genug. 


Wenn ſanft du mir im Arme ſchliefſt, 

Ich deinem Atem hören konnte, 

Im Traum du meinen Namen riefſt, 

Um deinen Mund ein Lächeln ſonnte — 
Glückes genug. 


Und wenn nach heißem, ernſtem Tag 

Du mir verſcheuchteſt ſchwere Sorgen, 

Wenn ich an deinem Herzen lag 

Und nicht mehr dachte an ein Morgen — 
Glückes genug. 


Ich liebe dich. 


Vier adliche Roſſe 
Voran unſerm Wagen. 
Wir wohnen im Schloſſe 
In ſtolzem Behagen. 
Die Frühlichterwellen, 
Und nächtens der Blitz, 
Was all ſie erhellen, 
Iſt unſer Beſitz. 


Und irrſt du verlaſſen, 
Verbannt durch die Lande: 
Mit dir durch die Gaſſen 
In Armut und Schande! 
Es bluten die Hände, 

Die Füße ſind wund, 
Vier troſtloſe Wände, 

Es kennt uns kein Hund. 
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Dorfkirche im Sommer. 


Schläfrig ſingt der Küſter vor, 
Schlaͤfrig ſingt auch die Gemeinde. 
Auf der Kanzel der Paſtor 

Betet ſtill für ſeine Feinde. 


Dann die Predigt, wunderbar, 
Eine Predigt ohnegleichen. 
Die Baronin weint ſogar 


Im Geſtühl, dem wappenreichen. 


Amen, Segen, Türen weit, 

Orgelton und letzter Pſalter. 

Durch die Sommerherrlichkeit 
Schwirren Schwalben, flattern Faller. 
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Tiefe Sehnſucht. 


Maienkätzchen, erſter Gruß, 
Ich breche dich und ſtecke dich 
An meinen alten Hut. 


Maienkätzchen, erſter Gruß, 
Einſt brach ich dich und ſteckte dich 
Der Liebſten an den Hut. 


Auf dem Deiche. 


1. 


Cs ebbt. Langſam dem Schlamm und Schlick umher 
Enttauchen alte Wracks und Beſenbaken, 

Und traurig hüllt ein graues Nebellaken 

Die Hallig ein, die Watten und das Meer. 


Der Himmel ſchweigt, die Welt iſt freudenleer. 
Nachrichten, Teufel, die mich oft erſchraken, 

Sind Engel gegen ſolchen Widerhaken, 

Den heut ins Herz mir wühlt ein rauher Speer. 


Wie ſonderbar! Ich wollte ſchon verzagen 
Und mich ergeben ohne Manneswürde, 
Da blitzt ein Bild empor aus fernen Tagen: 


Auf meiner Stute über Heck und Hürde 
Weit der Schwadron voran ſeh ich mich jagen 
In Schlacht und Sieg, entlaſtet aller Bürde. 


— BR 
2. 


Biſt du es wirklich? ſitz ich neben dir 
Und ſtoßen aneinander unſre Gläſer? 
Spielt irgendwo verſteckt ein Flötenbläfer 
Sein ſanftes Schäferſtückchen, dir und mir? 


Und ſitzen in der alten Halle wir, 

Am Pfeiler dort der Kranz der 

Noch unverwelkt die Blumen und die Graͤſer? 
War geſtern unſer letztes Erntebier? 


Wie Gruß aus Grüften ruft der Negenpfeifer, 
Häßlich herüber ſchreit das Möwenheer, 
Der ſee⸗enttauchten Bank Beſitzergreifer. 
Langweilig, öde, gleißt das Wattenmeer, 


Gezwungen ſchlaft das Schiff, der Wellenſchweifer, 
Und einſam iſt die Erde, wüſt und leer. 


Kneipe feſt und tranken, 
die 


„ 
warf 
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Die Watten ſtinken wie das Leichenfeld, 
Wo viel Erſchlagne faulen nach der Schlacht 
Tagüber ſonnbeſchienen ohne Zelt. 


Geheimnisvoll, wie tot in Bann und Acht, 
Sinkt, grau und goldumhaucht, die Halligwelt, 
Und aus der Abendröte ſteigt die Nacht. 


4. 


(Begegnung.) 
Halt, Mädchen, halt! und ſieh dich um geſchwind: 
Viel Schiffe ſchaukeln weſtwärts durch die Wellen, 
Viel hundert bugumſpritzte Sturmgeſellen, 
Hengiſt und Horſt befahlen Weg und Wind. 


Du lachſt mich aus und zeigſt dich völlig blind; 
So mögen aneinander ſie zerſchellen. 

Hier aber blitzen Fliegen und Libellen; 

Verzieh ein Stündchen, friſches Frieſenkind! 


Auch uns hat heut der Juni eingewiegt, 
Und Schmetterlinge ſelbſt, die Gauklerbande, 
Sind durch die Frühlingsſtürme nicht beſiegt. 


Auch hier ein Sommertag, an dieſem Strande, 
Wo Alles ſchwirrt und flirrt und flitzt und fliegt; 
Vor Freude flimmert ſelbſt der Stein im Sande. 


(Dezember.) 
Norwegs Felſen klingt es zu mir her, 
in Lied ſo rührend und im Klang ſo leiſe, 
ie Sommerwellgeſpül dieſelbe Weiſe, 
in armer Geiſtgetrübter ſingt ſo ſchwer. 
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Haupt zur Erde, kauern hundert Greiſe. 
ſingt das Lied und ſchaut hinaus ins Meer. 


rings. Von Zeit zu Zeit 
utet das heiſere Horn der Küſtenwa 
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Der Rabe macht entſetzt die Flügel breit. 
Weit, weit antwortet wo der Fiſchernachen, 
Der ſich im Nebel ſchwer vom Eis befreit, 
Schollen, die knirſchen und ihn wüſt umkrachen. 
8 
(Einſamer Baum.) 
n 
berdacht von einer Pinie? 
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Einmal iſt er grün geworden, 
Als ein heißes Land im Süden 
Sandte ſeinen Gruß nach Norden, 
Kuß und Troſt dem lebensmüden. 
Einmal blühten ſeine Zweige, 
Einmal zog ein Cymbelzug, 

Als in roter Sonnenneige 

Dort ein Herz am andern ſchlug. 


Reife kam die Flut gezogen, 
Trümmer hob ſie von den Watten, 
Dunkle Halligwerften trogen, 
Todesfeuchte Kaſematten. 

Durch die Luft, wie müde Greiſe, 
Schleppt ein weiß Gewölke ſich, 
Abgemattet von der Reiſe, 

Marſch aus fremdem Himmelſtrich. 


Bleicher Stern im Wolkenſpalte, 
Wild phantaſtiſche Gebilde, 
Menſchen, nordiſch nüchtern kalte. 
Odins Schwert und Aſenſchilde. 
Hohe Flut, geliſpelloſe, 

Spielt herauf zu Deich und Baum. 
Meine blaſſe Küſtenroſe 

Lehnt an mich, ein lieber Traum. 


Nun von meinem Fenſter ſeh ich 
Oft den Baum mit toten Zweigen. 
Unter ſeinen Aſten ſteh ich 

Oft im tiefen Winterſchweigen. 

Oft, ich halt des Hutes Krempe, 
Freut mich dort der Wetterſtreit, 
Singt der Sturm, der raſche Kämpe, 
Grenzenloſer Einſamkeit. 
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Ein Geheimnis. 


Vier edle Füchſe nicken mit den Köpfen, t 
Daß Bruſt und Hals und Mähnen, Zaum und Zügel, 
Mit weißem Schaumgeflock getigert ſind. 

Die feinen Hufe ſcharren ungeduldig, 

Den leichten Wagen, dem ſie vorgeſpannt, 

Durch weite Strecken mühlos fortzureißen. 

Am offnen Schlage ſteht der Groom und wartet. 
Die Tür des Schloſſes öffnet 4 a 

Und tiefgebeugter Dienerſchaft vorü 

Betritt, des linken Handſchuhs Rupie ſchließend, 
Ein großer Mann mit kurzem, braunem Vollbart, 
Die Marmortreppe, ſteht, und ſteigt hinunter. 

Die Haare deckt ein alter grauer Filz, 

Geſchmückt mit unſcheinbarer Sperberfeder. 

Gewehr und Taſche liegen ſchon im Sitz. 

Der Hühnerhund ſpringt ſchleunig auf die Polſter. 
Und fort, als gält es eine Siegesbotſchaft, 
Entſtürmt dem Halt in Haſt der Viererzug. 


Dem Jager ſchaut vom hohen Fenſter nach 
Ein ſtolzes, blaſſes, üppig großes Weib: 
„Wenn ich nur wüßte, was ihn immer drängt, 
Auf jener magern Heidewelt zu jagen. 

Wenn einmal nur er fragte: Will du mit?“ 
Und traurig läßt ſie ſich im Seſſel nieder, 
Die ſtillen Augen mit den Händen deckend. 
Doch keine Träne tropft ihr von der Wimper. 


Indeſſen rollt der Wagen ſeinen Weg, 
Und rollt und rollt drei Stunden durch die Felder; 
Und Nord und Süd, ſo weit das Auge reicht, 


Und Weſt und Oſt in unbegrenzter Ferne 


— 177 — 


Gehört dem Jäger, der im Wagen ſitzt 
Und freundlich rechts und links den Bauern dankt, 
Wenn ehrerbietig ſie die Mützen rücken. 


Vor einem Heidkrug hält das Viergeſpann. 
Die Büchſe umgehangen, ſchlendert nun 
Allein der Jäger durch das braune Kraut. 
Feldmann hat Hühner in der Naſe, ſteht. 
Doch hinter ihm blitzt kein Gewehr heran. 
Am Waldrand weilt der Mann vor einem Häuschen, 
Bei deſſen Tür ein kleiner Knabe ſpielt. 
Und in die Arme nimmt er raſch den Jungen, 
Und küßt die Lippen ihm, die großen Augen, 
Die wunderbaren, dunkelblauen Augen, 
Von langen, ſchwarzen Wimpern ſcharf beſchützt. 
Und trägt ihn dann ins Haus. 

Ein Mütterchen 
Tritt ihm entgegen mit Bewillkommsgruß. 
Bald ſitzen ſie vereint am Sofatiſch. 
Der Jäger ſchaukelt auf den Knien den Knaben, 
Und lacht und ſcherzt, und läßt in ſeinen Taſchen 
Den Kleinen nach Bonbons und Spielwerk ſuchen, 
Und ſieht ihm immer in die großen Augen, 
Die wunderbaren, dunkelblauen Augen, 
Von langen, ſchwarzen Wimpern ſtark beſchützt. 


Und wieder rollt im Trab, diesmal zurück. 
Der Viererzug. Und hält am Schloßportal. 
Die ſtolze, blaſſe, üppig große Frau 

Empfängt den Schloßherrn, kalt, im Ballanzug. 
Raſch iſt er umgekleidet. Beide fahren 

Durch ſtarkerhellte Straßen zur Geſellſchaft. 
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„Rudolf.“ Kamilla? „Und wie heißt dein Sohn?“ 
Ich gab ihm meinen eignen Namen: Rudolf. 
„Rudolf.“ Kamilla? „Und wie heißt die Mutter?“ 
Die Mutter ſtarb, als ſie den kleinen Kerl 

In meine Arme ſelig mir gelegt. 


Unruhig wird der ruhig Schlafende. 

Doch ſie mit ihren ſtillen grauen Augen 

Bannt ihn, daß ſeine Atemzüge bald 

In gleichen Zwiſchenräumen wiederkehren. 
„Rudolf.“ Kamilla? „Liebſt du noch das Mädchen?“ 
Bis jeder Stern vom weiten Himmel fällt. 


Die Frau ſteht auf. Doch bleibt ſie noch am Bett. 
Ein letzter, langer, ſchwerer Abſchiedsblick 

Voll Haß und Eiferſucht und Schmerz und Weh. 
In grenzenloſer Liebe küßt ſie dann 

Die Stirne deſſen, der ihr Leben war. 


* 1. 
* 


Ein Schwan, der feinen Schnabel tief verbarg 
Im warmen Schlupfe ſeines mächtigen Flügels, 
Fährt plötzlich aus dem Traum. 
f Die ſtolze Frau 
War neben ihm im Gartenteich verſchwunden. 
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„ 


Unüberwindlicher Widerwille. 


Dein Auge hat geſprochen, 
Ich blicke dir bis auf den Grund, 


Und wie deine Blutwellen kochen, 
Verrät mir leiſe dein Mund. 


Heimlich ward ſchnell es mir kund. 


Auch du haſt es ak geleſen, 


Ich möchte dich tödlich umarmen, 
Und ſchrieſt du zu Gott um 
Ich ließe dir keine Friſt. 


Auf Erden zum erſten Male 
Haben wir heut uns geſehn, 
Und aus der Geſellſchaft im Saale 


„Nun ſollſt du mir Rede ſagen, 
Was trittſt du in meinen Kreis, 
Wie kannſt du zu leben wagen, 
Was machſt du mir kalt und heiß. 
Nicht Raum hat die Welt für uns beide., 
Das Mordzeug heraus aus der Scheide, 
Ich zittr im Fieberſchweiß.“ 
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„„Wie konnteſt du dich erfrechen 

Und gabſt mir Gruß und Wort, 

Ich will dich zuſammenſtechen, 

Das Gras, das dich auffängt, verdorrt. 
Wir haben ſchon, eh wir geboren, 

Uns Feindſchaft und Fehde geſchworen, 
Jahrtauſende wälzten ſie fort.“ 


Sein Meſſer durchziſcht meine Lippen, 
Ich habe nicht lang mehr gelacht. 

Ihm ſenk ich den Dolch in die Rippen, 
Schon grüßt ihn die ewige Nacht. 

Und wie wir raſen und ringen 

Und blitzend die Waffen ſpringen, 

Bin aus dem Traum ich erwacht. 


Zuflucht an die See. 


Halt ein, Apoll, halt ein mit deinen Pfeilen, 
Und ſenke hoheitsvoll den Silberbogen, 

Von dem ſie gleich entkappten Falken flogen, 
Mit ihren Schnäbeln mir die Bruſt zu teilen. 


An dieſem Strande hofft ich zu verweilen, 
Da ſtehſt du wieder wolkengoldumzogen, 

Zu deinen Füßen mißgelaunte Wogen, 

Und niemals, merk ich, werd ich dir enteilen. 
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Um grauſam mich zu foltern Stund auf Stunde, 
Barmherzigkeit! und nie den Tod entſenden d 


Soll ewig deine Senne nur verſchwenden, 


Komm nur herab aus deinem Purpurſchein, 
Und rufſt du des Olympiers Weltgewalten, 
Ich werde dennoch dir den Schädel ſpalten, 
Komm nur herab, und ſicher biſt du mein. 


5 
- 
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Da ſtürzt die Welle wütend mir entgegen, 
Und jauchzend werf ich mich in ihren Giſcht, 
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Katerſtimmung. 


Nun iſts genug der wilden Nächte, 

Nun iſts genug der wüſten Zeit, 

Und wenn ſie jede Wonne brächte, 

Sei kühlem Ernſt einmal bereit. 
Was bieten dir die Windfangfreuden, 
Die Geiſt und Mark wie Sand vergeuden, 
Wie Narren geben ſie Geleit. 


„Heran, wir ſpielen Luſtige Sieben! 
Warum die Stirne kraus, Rebell? 
Haſt du dem Himmel dich verſchrieben? 
Eh ſaß dir ſchief der Hut, Geſell. 
Was ſimpelſt du wie alte Schranzen, 
Sonſt ließeſt du die Würfel tanzen 
Auf Schoppentiſch und Trommelfell. 


Stoßt an! Der Sekt will aus dem Glaſe, 

Der graue Tag verſinkt, verſinkt, 

Die Sorgen ſtürzen auf die Naſe, 

Und alle Qual ertrinkt, ertrinkt. 
Schenkt ein, bis an den Rand die Schale, 
Schon ſteht vielleicht in unſerm Saale 
Der Tod am Eiskübel und winkt. 


Zieh lachend an dich trotzige Locken, 

Dein Herz iſt jung, iſt leicht erregt, 

Bis ſie beſiegt und lieberſchrocken 

Den Arm um deinen Nacken ſchlägt. 
Kurz iſt der Monat der Syringen, 
Der Winter lang, Sturm wird er bringen, 
Und Tand und Band iſt weggefegt.“ 


„ 


Gewiß, ich bin kein dreudenſchnäher, 
Die Erde ſchleppt fo manche Pein, 


Und bin, bei Gott, kein Phariſcer, 


Das Herz. 


Das Pflaſter täuſchend, das ſeit langen Zeiten 

Die Menſchen unabläſſig überſchreiten, 

Wo Rad und Hufe tiefe Spuren graben, 
Biſt du mein vielgefurchtes Herz. 


Aufjauchzend, ſterngeſtreift, in Hochgedanken, 

Jähnieder, erdgeſchleift, in Dorn und Ranken, 

Verfolgt, zerhackt von giergequälten Raben, 
Biſt du mein aufgewühltes Herz. 


Und alle Freuden ſind wie Rauch verflogen, 

Verwelkt, verſchwunden wie der Regenbogen, 

Kein Ladenhüter blieb zurück der Gaben, 
Biſt du mein aus verkauftes Herz. 


— dennoch . und * ſtille Quellen, 
Zu Spielen n e 
Biſt du mein unbegreiflich Herz. 


— 185 — 
Gloſſe. 


Wer wußte je das Leben recht zu faſſen, 
Wer hat die Hälfte nicht davon verloren 
Im Traum, im Fieber, im Geſpräch mit Toren, 
In Liebesqual, im leeren e Ing? 
la ten. 


Auf dem Thron, im Getrümmer, 

In Sammt, ohne Schuh, 

Auf dem Schloß ſeiner Väter 

In fetteſter Ruh, 

Im Teifun der Tagfahrt, 

Zerhämmert, zerhackt, 

In Purpur und Panzer, 

In Neſſeln und nackt, 0 
Wer wußte je das Leben recht zu faſſen. 


Ach, hätt ichs gelaſſen, 
Ach, hätt ichs getan, 
In Wirbel und Wirrſal 
Auf holpriger Bahn. 
Bald hierhin die Augen, 
Bald dorthin die Stirn, 
Wie martert und müht ſich 
Das arme Gehirn; 
Wer hat die Hälfte nicht davon verloren. 


Was lauſcht ich im Garten 
Der Nachtigall Sang, 
Statt daß in die Fauſt mir 
Den Spaten ich zwang. 
Was horcht ich den Elſtern, 
Den Fröſchen im Moor, 
Was gab ich den Affen 
Mein williges Ohr; 
Im Traum, im Fieber, im Geſpräch mit Toren. 


Unſichtbarer Anmarſch. 
Harmlos vor mir auf der Weide 
Graſen Pferde, Schaf und Kuh; 

An der Eſche lehnend, ſchließ ich, 
Eingewiegt, die Augen zu, 

Offne ſie noch einmal ſchafeig: 

Friede überſpinnt die Felder, 

Spannt ſein aus durch die Wälder, 
Seinen Maſchen der Ruh. 


Eine hohe Grabenlilie, 
Die mein letztes Zwinkern fing, 


Schwankt mir in den Traum herüber, 
Und ein roter Schmetterling 


Gaukelt auf der gelben Blume. 
Schmetterling und Lilienflamme 
Wirren ſich in eins am Stamme, 
Mich umtanzt ein Elfenring. 
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Plötzlich wach ich auf und ſtarre, 
In die Ferne geht mein Blick: 
Brach vorſichtig wer ein Aſtchen, 
Schleicht dort jemand hinterm Knick? 
Nähert ſich mir eine Katze, 

Langſam, langſam iſt ihr Drängen, 
Bleibt lang ſtill im Buſche hängen, 
Straft ein Laut ihr Ungeſchick. 


Und ich ſtarre, doch allmählich 
Sinkt die Wimper wieder zu. 

Auf der Weide graſen harmlos 
Vor mir Pferde, Schaf und Kuh. 
Meine Stirn nickt ſchwer und müde 
An dem guten alten Baume 
Abermals zum loſen Traume, 

Kein Geräuſch ſtört meine Ruh. 


Jählings wach ich auf von Neuem, 
In die Höhe ſpring ich ſchnell. 
Schlängelt ſich ein Indianer, 
Windet ſich ein buntes Fell? 


Ach, mein Herz — ein Pfeilſchuß traf es. 


Im Verbluten, im Verſtöhnen 
Hör ich eine Stimme höhnen 
Und ein Lachen graus und grell. 


Was erregt mich, macht mich reizbar, 
Ruhig tickt der Pendelſchwung; 

Ahnt erſchauernd meine Seele 
Tödliche Erſchütterung? 

Träume nicht, mein Herz, es lauert 
Eines Feindes tückiſche Sohle, 

Und ſchon hör ich ſein Gejohle, 
Überraſcht, im Tigerſprung. 
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Geſpräch mit dem Tode. 


Auf meine Haustür raſt ein Reiter zu, 
Als wär ich Arzt, den Angſt und Unfall rufen, 
Und jagt mich auf aus meiner Schreibtiſchruh. 


Ein Ruck, der Gaul ſteht zitternd auf den Hufen, 
Im Sattel leer hält ſchon der Pflaſterblitzer, 
Und unter Sätzen knacken meine Stufen. 


Mein nächſter Nachbar iſts, der Gutsbeſitzer, 
Von Schweiß, Kandarenflocken überſchwemmt, 
An Hut und Hoſen kleben Pfützenſpritzer. 


Ich kenn ihn lang, doch jetzt iſt er mir fremd, 
Verändert und verſtört in Blick und Farbe, 


Schnell reißt er Mantel, Weſte auf und Hemd: 


„Sieh hier, du weißt, du kennſt ja meine Narbe, 
Bei Vionville traf mich die ſchwere Wunde, 
Dort lag ich zwiſchen einer Leichengarbe. 


Doch weggeſchafft aus jener ſtillen Runde, 
Erholt ich mich, wie dir bekannt, ſeit Jahren, 
Und bin fiſchwohl. Und heut in dieſer Stunde..." 


Was war denn meinem Freunde widerfahren, 


Den ich beſonnen, nüchtern ſtets geſehn, 
Was wühlt der Teufel ihm in Herz und Haaren. 


Ich bitt dich, laß den Sturm vorüberwehn, 
Hier ſind Zigarren, ſetz dich zu mir hin, 
Und nun erzähle langſam, was geſchehn. 
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„Als auf dem Weg ich dieſen Mittag bin, 
Der zwiſchen Wriſt und Föhrden nordwärts führt, 
Lag mir die Roggenernte meiſt im Sinn. 


Mein Pfeifchen zieht, das eben ich geſchürt, 
Ich freu mich über ſeinen blanken Deckel, 
Und hab vorahnend Schlimmes nicht geſpürt. 


Im Schlendern denk ich an den Steuerſeckel, 
Der morgen uns im Städtchen aufgetan, 
Und lache über meine beiden Teckel. 


Die mühen putzig ſich im Wieſenplan 
Und zerren grad ein altes Stiefelbein, 
Im Eifer wütend, wer den ſchärfſten Zahn. 


Nun bieg ich in die Kiefernjugend ein 
Und wandre durch die neue Schneuſe bald, 
Und finde dort auf grauem Grenzmarkſtein — 


Verwundert, jäh mach ich erſchrocken Halt: 
Im wüſtverwachſenen Barthaar und Gelock 
Hockt hier ein Greis, wohl ein Jahrhundert alt. 


Olivengrün umſchließt ein langer Rock 
Die hagere Geſtalt bis auf die Hacken, 
Und müde ſtützt ſein Kinn ſich auf den Stock. 


Geſchlungen um ſein Haupt, fällt auf den Nacken 
Ein roter Turban, deſſen goldne Quaſten 
Ihm ſeitlängs niederhängen auf die Backen. 


Ich ſchreite vor, um raſch vorbei zu haſten, 
Mich übergrauſt ein namenloſer Schrecken, 
Da muß ich plötzlich erdgewurzelt raſten. 
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Denn wie der Klingelbeutel fuhr ſein Stecken 
Verlängert vor; ein Männchen kann nicht ſchneller 
Aus Scheiben ſpringen und aus Spielverſtecken. 


So ſtand ich vor dem unheimlichen Preller 
Und ſchiel ihn von der Seite an und frage: 
Was machſt du hier im Wald den Menſchenſteller. 


Er aber lacht, ich hörs am jüngſten Tage, 
Und gibt mir Widerwort: woher ich läme, 
Ich ſei ſchon längſt erlöft der Erdenplage. 


Wer biſt du, ruf ich, daß ich mich hier ſchäme 
Vor deinem Gaukelwerk; es iſt genug, 


Ich ſtaune wirklich, daß ich mich bezähme. 


Gib Raum nun. oder .. Und ein Funkenflug, 
Und eine Flamme, die hochauf verloht, 
Und eine tiefe Stimme, die mich ſchlug: 


„Ich bin der Welten huldreichſter Despot, 
Vor mir find Fürſt und Bettler, Alles gleich, 
Ich hebe nur den Stab, ich bin der Tod 
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Du ſahſt, ich wollte dich nicht lange quälen, 
Im Greifen an die Bruſt, wie dunkle Tropfen 
Den Weg ſich über deinen Handſchuh wählen. 


Die Finger ſollten noch die Spalte ſtopfen, 
Dann ſankſt du hin, es färbte ſich das Gras, 
Und dein Pulſe hörten auf zu klopfen.“ 


Du lügſt, du lügſt, es war ein Aderlaß, 
Nichts weiter; nur zwei Jahre mußt ich liegen, 
Und nach wie vor verrinnt mein Stundenglas. 


In weißen Arm kann ich mich ſelig ſchmiegen, 
Im frohen Kreiſe meiner Zechgenoſſen 
Kann ich des Tages Grauſamkeit beſiegen 


„Du träumſt — — Du biſt bei Vionville erſchoſſen, 
Und wo vor Metz nun deine Rippen bleichen, 
Iſt dir der Sonnenſtrom zuletzt gefloſſen.“ 


Ich ſtand entſetzt. Er gab ein ruhig Zeichen, 
Und eine ſilbergraue Schlange brachte 
Ein golden Krönlein, blitzend ohnegleichen. 


Das traf mich blendend, und der Tann erkrachte, 
Bewußtlos fiel ich auf den Boden nieder — 
Und ſah die Stätte leer, als ich erwachte. 


Die Teckel fand an meinem Hof ich wieder, 
Als wäre nichts geſchehn: ein Maulwurfshügel 
Verſchlang allmählich ihre ranken Glieder. 


Ich aber warf zu dir Orions Zügel. 
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Zwei Meilen Trab. 


Es ſät der Huf, der Sattel knarrt, 
Der Bügel jankt, es wippt mein Bart 
In immer gleichem Trabe 


Auf ſtillen Wegen wiegt mich längſi, 
Mein alter Mecklenburger Hengſt 
Im Trab, im Trab, im Trabe, 


Der ſammetweichen Sommernacht 
Violenduft und 
Begleiten mich im Trabe. 


Ein grünes Blatt, ich nahm es mit, 
Das meiner Stirn vorüberglitt 
Im Trabe, Trabe, Trabe, 


Hut ab, ich neſtle wohlgemut, 
1 das 
Hut 1 de fit Zweiglein gut, 


Bisweilen hätſchelt meine Hand 


Und liebkoſt Hals und Mähnenwand 
Dem guten Tier im Trabe. 


Ich pfeif aus Flick und Flock ihm vor, 
Er pruſtet, er bewegt das Ohr, | 
Und fing ihm eins im Trabe. 


Ein Righen, das im nahen 
Sich badet, planſcht und da nach 
Im Trabe, Trabe, Tube. 
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Und wohlig weg im gleichen Maß, 
Daß ich die ganze Welt vergaß 
Im Trabe, Trabe, Trabe. 


Und immer fort, der Fackel zu, 
Dem Torfahrtlicht der ewigen Ruh, 
Im Trabe, Trabe, Trabe 


Legende. 


Als der Herr in Gethſemane 

Auf Knieen lag im ſchwerſten Weh, 

Als er ſich hob, um nach den Jüngern zu ſchauen, 
Ließ er die Tränen niedertauen: 

Er fand ſie ſchlafend, und mit den Genoſſen 
Hatte ſelbſt Petrus die Augen geſchloſſen. 

Zum zweiten Mal ſucht er die Seinen dann, 

Die liegen noch immer in Traumes Bann. 

Und zum dritten, allein im Schmerz, 

Zeigt er Gott das kämpfende Herz. 

Die heilige Stirn wird ihm feucht und naß, 
„Mein Vater, iſt es möglich, daß. ..“ 

Und ſieh, durch ein Gartenmauerloch 

Schlüpft ein zottig Hündchen und kroch 

Dem Heiland zu Füßen, und ſchmiegt ſich ihm an, 
Als ob es ihm helfen will und kann. 

Und der Herr hat mild lächelnd den Troſt geſpürt, 
Und er nimmt es und drängts an die Bruſt gerührt, 
Und muß es mit feiner Liebe umfaſſen, 

Die Menſchen hatten ihn verlaſſen. 
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An einen meines Namens nach meinem 
Tode. 


Ob meine Bücher dir bekannt, 
Die einſt ich ſchrieb? 

Und wiſſen möcht ich dann, ob ſie 
Dir wert und lieb. 


Vielleicht von deines Ahnherrn Neſt 
Am Nordſeeſtrand 

Biſt weit du fern. Ich lebte noch 
Im Holſtenland. 


ſiehſt in meinen Strophen nichts 
— Leid und Luſt, 
Das gleiche, das auch immer zog 
Durch deine Bruſt. 


Und dein Geſchlecht, Normannenblut: 
Gott ſchüt dein Haus 

Und löſche feinem Herde nie 

Die Flammen aus. 


Du Nobelmann mit Speer und Sporn, 
Was klirrt dein Fuß e 
So zornig auf im Waffenſaal, f 
Ein böſer Gruß. 0 


Und doch, du glätteſt deine Stirn? 
Vergibſt es gar, 

Daß einer deines Namens einſt 
Ein Dichter war? 


— 195 — 


Feudal. 


Wir waren geſtern unter uns, 
Beim Grafen von der Wiſch, 
Der geſamte Adel der Provinz, 
Zu Gejaid und Tanz und Tiſch. 


Am kleinen Bahnhof warten wir jetzt 
Und wollen nach Süd und Nord, 
Ein jeder auf ſein Schloß und Gut, 
Der nächſte Zug bringt uns fort. 


Mit Habichtsnaſen und langem Bart 

Steht hier die Ritterſchaft, 

Mit Mark in den Knochen, in hohem Wuchs, 
In alter Herrenkraft. 


Ihr Sprechen iſt etwas abſonderlich, 
Statt Ja jagen fie Jä. 

Ich unterhalte im Kreiſe mich 

Mit Ollegaard Weſtenſee. 


Wie hab ich getanzt mit der ſchönen Komteß, 
Mein Herz ſchlug ſtürmiſch und wild. 

Deine ſchwarzen Augen, dein Zigeunerhaar, 
Niemals vergeß ich dein Bild. 


Komteß, bleib hier. Sieh dich um nach Weit, 
Die Heide liegt weit geſtreckt. 
Auf die Reigerbeize dort ziehn wir hin, 
Das Silberhorn hat uns geweckt. 
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Komteß, bleib hier. Sieh dich um nach Oſt, 
Der Wald liegt weit geſtreckt. 

Auf die Wolfsjagd wollen dorthin wir ziehn, 
Das Rüdenhorn hat uns geweckt. 


Ich liebe dich, Olegaard, weil du viel, 
Viel hochmütiger als die andern 


Weil du kein Blondhaar haft, kein weißrotes Geſicht, 
Weil du mir trotzſt und vertrauſt. 


Wie das naſſe Gras unfre Hengſte umfeägt, 
us. 


Die Sonne blitzt auf, aus Weiden und Schilf 
Streicht ſchwerfällig ein Reiher ab. 

Die Haube los! Wie der Herrliche ſteigt! 
Dein Falke holt ihn herab. 


O wundervolles Morgenſpiel, 


Bis du dem 


. 


Vierhundert Leibeigne umſtellen den Wald; 
Freund Wolf, flüchte dein Fließ! 
Da trottet er, der magre, ſchäbige Geſell; 
Schnell, Herrin, wirf den Spieß! 


Der traf doch? Sitz ab. Ich ſtoß ins Horn. 
Wo blieb die Beſtie? 

Friert dich? Der Tag iſt kalt und naß, 

Dein Füßchen watet im Schnee. 


Heda! Einen Hörigen her! 

Schlitzt ihm auf den Leib! 

Nun wärm deinen Fuß im warmen Gedärm, 
Das ſind unſre Rechte, Weib. 


Die Droſſel. 


Auch in den Garten der Klinik verlor ſich der ſonnige 
Maitag, 

Traulich tönt im Gezweig friedlicher Drofjelgefang. - 

Wartend, drinnen im Haus, auf marmornem Tiſch unter Decken 

Liegt ein ſchwerkranker Menſch, triefend gebracht aus dem Bad. 


Bald umſtehn ihn die Arzte; und Alles iſt in Bereitſchaft, 
Bis in fühlloſen Schlaf ihn die Betäubung geſenkt. 

Noch im Entſchlummern erklang ihm, wie letztes Leben im Leben, 
Letztes Erdengeräuſch, tröſtendes Droſſelgeſchwätz. 

Nun fällt die Hülle. 
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Tief, auf Sterben und Sein, bee ee wc 
Sehnen beben und Nerv, ſchütternd erzittert das Herz. f 
Jetzt iſt der Punkt, wo Leben und Tod, zwei wütende Feinde, ö 
Kämpfen und toben — wer ſiegt; atemlos ſchweigt es im Saal. 
Gießt ſich ins Tal dem Blut, verraucht es n auf 
e 
Möchteſt atmen ſo gern. flodernbeb Fünen nun gilts 
Leiden bietet der Tag und jegliche Stunde aur Plage, 
Sieh, wie der Himmel dir winkt, breitet die Arme dir aus. 
Kalten Bluts ſteht der Meiſter, die Wage der beiden Gewalten 
Hält er in kundiger Hand, mählich und ſchwer ſinkt der Tod. 
Immer noch fort ſingt der Vogel, was kümmern ihn menſch⸗ 


liche Schrecken, 
Ach, von der ewigen Nacht ſchimmert dem glücklichen nichts. 


Dämmernde Wolken zerreißen; im N ermunternden 
ichte 

Wacht der Geſchnittene auf, ſieht ſich verwundert ringsum. 

Und er erhorcht, o köſtlich, wie erſtes Leben im Leben, 

Erſtes Erdengetön, fröhlichen Droſſelgeſang. 


Der Geneſende. 


Der erſte Frühling zieht herein ins offne Fenſter 
Und treibt hinaus des wilden Fiebers Schreckgeſpenſter. 
Matt lächelnd lauſcht der Kranke 


Durchvricht mit feinem erznen Flügelpaar den Schleier 
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Der Kranke folgt ihm ſehnſuchtsvoll bis an die Sterne, 
Und ſchauernd denkt er an die ungeheure Ferne. 
Eng haftet er noch immer 

An ſeinem Zimmer. 


O Reiher, willſt du mich an deine Kräfte mahnen, 
Daß du allein dich ſchwingſt auf ungemeſſenen Bahnen? 
Dir nach in heißem Drange! 

Leb wohl ſo lange. 


Das Glück. 


Ich lag im Gras, und über mir im Blauen 
Zog wie die Seligkeit ein Sommerwölkchen. 
Von ihm hernieder, wunderbar zu ſchauen, 
Spielt zu mir her ein Amorettenvölkchen. 


Auf ihren roſigen Schultern, ihren Händen, 
Der Grazien Göttin leitet die Bewegung, 
Ruht zwiſchen eines Purpurzeltes Wänden 
Ein Weib, im Traume lächelnd, ohne Regung. 


Als ihre Laſt die holden Herzensfalter 
Anmutig mir zu Häupten niederließen, 
Erklangen ferne Pſalmodien und Pſalter, 

Die ſanften Bächen gleich vom Himmel fließen. 


Das Weib trat vor, ich kannte ihre Züge, 
Die Liebſte war es, die mich längſt verlaſſen, 
Die mir voranging aus Gelärm und Lüge, 
Mit letztem Händedruck noch im Erblaſſen. 
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inend fiel ich Gott in die Gewänder, 


wein 
ſprach mild auf ſeiner Sonnenwache: 


er 
tret ich kündend an die Himmelsränder; 
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Und 
Doch 
Nie 

Das 


Abendgang. 


im Holz, 
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Da orgelt plötzlich, fern, ein Hirſ 
Erwärmend hinzieht über Blatt und Strauch. 


Und in Gedanken ſeh ich, wie er 
Die Stangen hebt und ſeiner Nü 
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Das Leben wacht, doch als ich um mich ſchau, 
Da ſchläft am Wege eine alte Frau. 

Der Aſt, den ſie geſammelt, preßt wie Stein; 
Auf ihrer ſchweren Bürde ſchlief ſie ein. 


Sie ſchläft für ewig. Soll ihr Rückenjoch, 

So feſt gebündelt, in den Himmel noch? 

Der Abendpurpur flicht den Kranz der Ruh 

Und küßt den Staub ihr ab von Saum und Schuh. 


Weite Ausſicht. 


(Mühle in der Ferne.) 


Steht eine Mühle am Himmelsrand, f 
Scharfgezeichnet gegen mäuſegraue Wetterwand, 
Und mahlt immerzu, immerzu. 


Hinter der Mühle am Himmelsrand, 
Ohne Himmelsrand, mahlt eine Mühle, allbekannt, 
Und mahlt immerzu, immerzu. 


(Samſtag Abend.) 


Kaum, kaum noch im zerfließenden Duft, 

Wo die Hügel verdämmern, die Landſchaft, die Luft, 
Ragt der Schornſtein einer Fabrik. 

Weißer Qualm zieht, zerteilt ſich, verſchwindet, 
Und hört plötzlich au,. 

Die Woche hat eben geendet. 
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Nein, nein, und nein! Auch vom Himmel ein Stück 
Offner Frauenarm, Kinderjubel, häusliches Glück, 
Naht der Vater aus der Fabrik. 

Wo ſich am Herde die Liebe findet, 

Hat des Ruhtags Verlauf 

Viel künftige Kraft geſpendet. 


Brennen ſie 


Auf den unglückſeligen Sängerinnen. 
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Nun ſteh ich draußen, 

Aber immer noch 

Klingt mir ins Ohr 

Das Lied 

Des alten abgelebten, verdampften, 

Kraßgeſchminkten Frauenzimmers, 

Das ſie mit heiſerer Altſtimme, 

Steinſtarren Zügen ſang: 
Hab ich nur deine Liebe, 
Die Treue brauch ich nicht, 
Die Liebe ift die Knoſpe, 
Aus der die Treue bricht. 

Und ſo rühren mich 

Aus dieſem Munde 

Dieſe Worte, 

Daß mich ein tiefes, 

Unendlich tiefes 

Mitleid durchglüht 

Mit den Männern drinnen, 

Mit den Weibern drinnen, 

Mit allen Menſchen, 

Die auf Erden 

Wohnen und wandern, 

Streben und fallen, 

Sich wieder emporrichten 

Im furchtbaren Gedränge, 

In der unerhörten Rohheit 

Des Lebens. 


Ich ſeh in den Himmel. 
Keine Wolke zieht. 

Ab und zu raſchelt 

Ein ſtarker Windſtoß 
Durch Baum und Blätter. 


Stille 


Und die Müden des Wahnſinns 
Umſummen mich. 


u a 


Mich anlehnend, 

Bleib ich ſtehn. 

Um mich 

Die rauhe Nacht. 

Fernes Geräuſch: 
Hundegebell, und wieder ruhig, 
Ein Wagen, und wieder tot, 
Das Horn eines Wächters, 
Und wieder ſtumm. 5 
In meiner Nähe 

Offnet ſich, klingelnd, eine Tür, 
Lichtſchein fällt hinaus, 

Ein Mütterchen ruft 
Abſchiednehmenden zu: 
„Kommt gut nach Hauſe.“ 

Die Tür, klingelnd, ſchließt ſich. 
Und Alles iſt wieder ſtill. 

Nur der Wind greift, 

Ab und zu, 

In den Buſch, und erſtirbt. 


Ich gehe weiter, 
Immerzu, immerzu 

Durch Sand und Heide, 
Durch Wald und Bruch, 
Wo nun die Ameiſe ſchläft 
Und Alles 7 Ruhe ging, 
Das durch den Tag 

Die Beine und Flügel, n 
Die Beinchen und Flügelchen regte, 
Die Waffen zum Angriff, 

Die Waffen zur Abwehr führte: 
Hunger tut weh. 

Und die unbewußte Furcht 
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Feſter drück ich den Hut 
Mir in die Stirn. 

Wolken ziehen auf 

Und jagen über die Sterne, 
Verhüllen den Mond, 

Geben ihn wieder frei, 

Und in den ſchnellwechſelnden, 
Schwammigen, rauchgelben e 
Seh ich Gebilde. 

Oder bin ich eingenickt, 

Und Träume 

Durchhaſten mich? 

Es iſt ein Gewimmel. Sinds Menſchen oder 
Tiere? Sinds Hunde auf der Suche? Bald hier, 
bald dort, in unaufhörlichem Durcheinander, finden 
ſie die Fährte nicht. Aus den Hunden werden 
Pferde, die ſich in allen Gangarten auf einem einge⸗ 
friedeten Felde durcheinander bewegen. Nun iſt 
es eine Schnitzeljagd geworden. Und nun ſinds nur 
zwei Reiter, blendend gepanzerte Ritter. Sie rennen 
mit eingelegten Lanzen gegeneinander wie auf dem 
Ringelſtechen. Plötzlich hockt ein dicker Kerl mit den 
geſundeſten Pfannkuchenbacken zwiſchen ihnen. Auf 
dieſen jagen ſie zu und durchbohren ihn. Und eine 
Poſaune klingt, und ein Ruf ertönt: Seht, das iſt 
der Bourgeois. Alles, was auf Erden zuſammen⸗ 
gedrängt iſt an Selbſtſucht, Erbärmlichkeit, gemeiner 
Denkungsart, Hochmut, Feigheit, Begeiſterungsloſigkeit, 
findet ſich in ſeinem Fettherzen. Die Kunſt iſt ihm 
ſo gleichgültig wie ein Talglicht. Aus ſeinen voll⸗ 
geſtopften Geldſäcken ſtreut er nur, wenn ſein Name 
in den Zeitungen genannt wird 

Und ein Amphitheater ſeh ich, in der Hundert⸗ 
tauſende ihre Plätze fanden. Die vorderſten biegen 


ſich weit über die Brüſtung, alle übrigen find auf- 
geſtanden in fiebriger Unruhe; und Alles blickt auf 
den Sand. Im Sande liege ich ſelbſt, eine Rieſen⸗ 
geſtalt in ſchwarzer Rüſtung ſteht über mir 
ſpreizten Beinen. Sie hat den Nacken zurückgebogen 
und ſieht auf die Bänke, als erwarte ſie einen Be⸗ 
fehl. Und das ganze Volk zeigt, die Hand auf und 
nieder, mit dem Finger nach unten: Er ſoll ſterben, 
er ſoll ſterben, er darf nicht mehr leben! 

Und dann iſt die Arena verſchwunden und ich 
ſehe nur noch viele, viele zum Himmel gerungene 
Hände 


Und ein ungeheurer Vogel fliegt dicht unter den 
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Geht es mir wie eine Seligkeit 
Durchs Herz: 

Ich bin wie geſtählt 

Zu neuem Kampf. 

Auf meiner Schlachtfahne 

Soll in leuchtender Schrift 
Das edelſte Wort glänzen: 
Selbſtzucht. 


Das Wort, das Wermut ſät und Roſen⸗ 
erntet. Das Wort, das die ausgeſtreckten, heißver⸗ 
langenden Arme langſam ſinken läßt: es muß ſein, 
willſt du dich vor dir ſelbſt achten. Das Wort, das 
die Stirn mit Schweiß bedeckt und ſie trocknet wie 
ein kühlender Seewind am Julitag. Das Wort, das 
uns nach härteſten Kämpfen in einen ſturmſtummen 
warmſonnigen, felderbeglänzten, einſamen Herbſt⸗ 
nachmittag ſtellt. 


Und um das gewaltige Wort 
Stick ich den Stachelkranz: 

Tod aller Weichlichkeit. 

Über mich aber komme die Kraft 
Gottes, 

Den ich ſuche, 

Seit ich denken kann. 


Liliencron, Kampf und Spiele. 14 
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In einer Geisblattlaube 
Saßen zwei Liebende. 
Zwei bunte Schmetterlinge, 
Sich übertaumelnd, 

Zogen über ſie fort. 

In den Himmel? 


Über ein Schlachtfeld 

Flatterte ein Schwalbenſchwanz. 
Das Blut hielt er für Roſen: 
Ach, wie viele ſchöne rote Roſen 
Hat die Erde. 

Casca ſtieß zuerſt; 

Die andern Mörder ſchickten 
Ihre Dolche 

Wettkampfwütend hinterher, 

Und Cäſar fiel. 

Balgen ſich dort Knaben 

Um einen Apfel, 

Fragte ein Totenkopf 

Seinen ihm begegnenden Freund. 
Beide flogen beluſtigt weiter. 


Keine Hilfe mehr, kein Ausweg, 

Keiner, keiner, der ihr liebevoll Troſt ſprach, 
Und das arme Mädel ertränkte ſich. 

Auf den Waſſern, 

Emporgetaucht, 

Lag das ſchöne Kind. 

Das iſt eine Teichlilie, dachte 

Über ſie weg ſteuernd 

Ein Pfauenauge. 


— 
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Aus einem ſonnigen Strandgarten 


Daß es je Unbequemlichkeiten 
Im Leben gibt, hätt ich nicht geglaubt. 
Und eine Welle 


wirklich nicht mehr; 
Brot brauch ich wie alle andern Menſchen. 
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Nach Walhalla hatte ſich 

Ein prächtiger Kaiſermantel verirrt. 

Bald hier, bald dort ſchmückte er 

Das blonde Haar der Heldenbringerinnen. 
Dann ſog er behaglich 

Am Metbecher Odins. 

Als aber die Guten anfingen, 

Sich unter einander zu boxen, 

Riß er entſetzt aus: 

Wie? Was? He? Keilerei alſo auch hier oben? 


Ein warmer Septembertag. In den Sonnen⸗ 
ſchein hinein haben ſie ein ſchwindſüchtiges, tod⸗ 
krankes Mädchen getragen. 

Ihre letzte Stunde ſchien gekommen. 

Mit geſchloſſenen Augen lag ſie, eingehüllt in 
Decken, halbbeſchattet von einem Regenſchirm, in 
einem Lehnſtuhl vor dem Hauſe. 

Plötzlich klingt ein luſtiger Marſch. 

Durch das Städtchen ziehen hellblaue Huſaren 
zum Manöver. 

Der junge, rotwangige Rittmeiſter, das Einglas 
im Auge, läßt vor der Schwadron ſein Pferd tän⸗ 
zeln. Als er die Armſte erblickt, werden ſeine Züge 
ernſt. Mit der Hand winkt er den Trompetern, 
abzuſetzen. Auch den beginnenden Geſang ver⸗ 
hindert er. 

Die Huſaren, wenn ſie, einer nach dem andern, 
vorbeikommen, biegen ſich im Sattel neugierig ein 
wenig nach der Seite, wo die Unglückliche ſchläft. 
Sie ahnen nicht, was es zu ſehen gibt. Die 
treuen, friſchen, lachenden e verändern ſich 
in herzliches Mitgefühl. 
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ein! ſchmucker Knecht mit feinem Mädchen. Sie 
müſſen Abſchied von einander nehmen, auf immer. 

Die luſtige Stargeſellſchaft iſt in der Verſenkung 
begraben. Nur der ſchwermütige Ruf des Regen⸗ 
pfeifers tönt noch. Wo er ſich hören läßt, ſagt 
der Volksmund, da hilft der liebe Gott nicht. 

Mit den bäueriſch weitgeſpreizten, plumpen 
roten Fingern der Rechten drückt der junge Bauer 
das Mädchen an ſich. Sie hat die Stirn feſt an 
ſeine Bruſt gelegt. Beider Augen flehen, unbe⸗ 
wußt, hilflos eine unſichtbare Macht an, ihnen zu 
helfen. Aber nur der Regenpfeifer antwortet ihnen, 
der Regenpfeifer ... der Regenpfeifer 

„Nu adjüs, min ſöte Deern, wi ſeht uns ni 
weller (wieder)...“ 

Das Mädchen ſchluchzt herzbrechend; vom Scheitel 
bis zu den Zehen geht es wie Wellen über ſie hin. 
Wie in tödlicher Angſt ruft ſie: „Nä, nä, nä, Hans 
. . . Ik lat ni von di, Hans ... Min Hart, min 
Hart dat brickt ... Nä, nä, nä, Hans, bliev bi 
mi, Hans..“ 

Ein Kohlweißling hob ſich aus einem nah⸗ 
ſtehenden Weidenbuſch und flog über die beiden 
Menſchen fort: Die unterhalten ſich wohl von den 
heutigen Butterpreiſen. 

Aber ſie unterhielten ſich nicht von den „heutigen 
Butterpreiſen“, ſondern gingen aneinandergeſchmiegt, 
feſten Schrittes, mit ganz ſtieren Augen, den Deich 
hinab in den Strom. Es wird ein Klatſchen geben 
im Waſſer, als wenn ein großer Gegenſtand hinein⸗ 
geworfen iſt. Noch einmal werden die Stare polternd 
auffliegen, um ſich nach kurzem, unruhigen Hin und 
Her wieder zum Schlaf niederzulaſſen. Und dann 
ruft nur der Regenpfeifer .. der Regenpfeifer . 


gleichſam einen durchſichtigen Abſchluß für das 
elektriſche Licht, das den Raum erhellte. 

Die Königin war allein. Am Mittag ſchon 
hatte ſie angeordnet, daß der Poſten, der ſonſt an 
dieſer Stelle des Schloſſes ſeinen Platz gefunden, 
den Stand verlaſſen ſolle: ſie wünſche im Genießen 
des ſchönen Abends von keinem geſtört zu werden. 

Ein weiches blaßgelbweißes feinſtes Wollenkleid 
umſchloß fie. Von demſelben Stoffe hielt ein zwei⸗ 


fingerbreites Stirnband das ſchwarze r. In 
dieſem glänzte vorn, ſcheinbar vom fen 
„ ein taubeneigroßer Diamant von un⸗ 


Ce. lehnte ſich in einen apfelgrünen Seſſel. 

Die Fingerſpitzen nervös aneinanderſtoßend, 
horchte ſie hinaus. 

Der Mond glitzerte durch die dünn belaubten 


— 217 — 


Meldung hier befohlen ...“, und ſchnell weiter 
ſprechend: „Meine Verſetzung iſt genehmigt, ſchon 
morgen bin ich hundert Meilen von hier . auf 
Nimmerwiederſehn .. Olympia..“ 

Die Fürſtin ſtützte ihr Haupt, am ganzen Körper 
zitternd, an ſeine Schulter. Ihr Gürtelband um⸗ 
faſſend, ſprach er, oft ſtockend, tröſtende Worte. 

Nun hob ſie ſich von ihm ab und ſagte tonlos, 
die Augen klar auf ihn gerichtet: „Gehen Sie 


ien ann, Es darf, 
nicht. . Der Offizier ſah noch einmal mit 
zuckenden Lippen zu ihr hin: „Olympia „, 


und nach einer tiefen Verbeugung war er im nächſten 
Augenblick verſchwunden. 

Die Königin wankte bis an die Glastür und 
lauſchte, ſich am Pfoſten haltend, ſeinen ſich ent⸗ 
fernenden Schritten. Hielt er inne im Weg? Sie 
konnte ihn nicht entdecken. Aber er, ſah er ſie 
jetzt? . .. Und wieder klang ſein Gehen an ihr 
Ohr. Dann brach das arme, unglückliche, gequälte 
Weib auf der Schwelle ohnmächtig zuſammen 

Einer jener großen Nachtfalter flog herein; es 
zog ihn nach den Glasleiſten. Aber er kehrte um 
und ſetzte ſich auf den leuchtenden Diamanten, die 
herrlichen braungrauen Samtflügel in langſamer 
Folge öffnend und ſchließend: Die denkt ſicher dar⸗ 
über nach, was ſie morgen kochen ſoll. 

Der Offizier war endlich in der weit vor der 
Stadt liegenden Kaſerne, in der er wohnte, an⸗ 
gekommen. Dieſe Kaſerne bildete ein einzeln ſtehendes 
Fort in ſumpfiger Gegend. Ein Flüßchen umzingelte 
es wie ein Graben. 

Er löſte auf ſeinem Zimmer die Schärpe nicht. 
Nur ſeinen rechten Handſchuh zog er aus und 
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Kahn 
und feuertrockne Reiſer, 


Über einen Toten gebeugt. 
Schultern, ſorglich, tragen wir 
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Und wenn die Sonne dann die heiße Stirn 
Abkühlend eintaucht in die kalte Welle, 
Verläßt du mich: der Knoten wird gelöſt, 
Die Flammen freſſen gierig deinen Leib. 

Ein dicker Qualm ſteigt auf, das Taggeſtirn 
Verdunkelnd, das in dieſem Augenblick, 

Wie du, den Augen ſchwindet 

So wars dein Wunſch, und heilig iſt er mir. 


Der griechiſche Tempel, ſeine doriſchen Säulen, 
Sechs ſind es nur, in hoheitsvoller Strenge, 
Die kühle Halle hält dich heute hier. 

Ein ſonderbar Gelüſten deiner Seele: 

Auf Nordlands Klippen, zwiſchen Nordlands Tannen, 
Wo ſich im Dämmertag des langen Winters 
Der weiße Fuchs umhertreibt und mißtrauiſch 
Das bronzene Opferbeckenpaar beſchnüffelt, 
Aus dem du Zeus in Odins Flockenſaal 

Den Rauch geſandt: ein ſonderbar Gelüſt, 

Die Aſen zu begrüßen im Olymp. 

Dein heitres Herz doch ſuchte heitern Weg, 

In finſtrer Heimat dich zurechtzufinden 

Und unter Menſchen, die, hausbacken, nüchtern, 
Verſtändnislos dem Dichter gegenüber, 
Verſtändnislos dem Frohſinn gegenüber, 

Die Stirn zuſammenzogen, wenn du lachteſt. 
Kaum merklich krauſt den Ozean ein Lüftchen. 
Die Brandung hör ich ſpielend unten klatſchen, 
Sonſt unterbricht ſelbſt einer Möwe Schrei 
Die große Stille nicht, wir ſind allein. 


Wir ſind allein, ich beuge mich zu dir: 
Du glaubteſt nicht an Gott, nicht an den Himmel, 
Nicht an Unſterblichkeit und Wiederſehn. 


—_ ˙· 


Engels Tichtvolle Geftalt 


entgegen, 
Zum Willkommgruß die lieben Hände ſtreckend? 
Gib mir ein Zeichen: Haft du dich getäuſcht? 
Ach, wie der ausgelöſchte Käfer liegſt du, 
Menſch, Käfer, den der plumpe Schuh des Todes 
Erbarmungslos zertrat im Weiterſchreiten, 
Im Weiterſchreiten, das kein Hemmnis aufhält 
Die Brandung hör ich nur und keine Antwort. 
Doch. aus der Brandung .. iſt es deine Stimme, 
Die mühevoll. . nein, nein, die Brandung nur... 


Ich richte mich empor, mein Auge fragt 
Ratlos die unbegrenzte Waſſerbahn, 
Die unter wolkenloſer Blaue glitzert. 
Kein Segel, keine Schwinge, Alles leer; 
In ihrer Urkraft droht mir die Natur. 


Mich an die Säule lehnend, eine Stunde 

Wohl ſtand ich ſo. Dann wieder bog ich mich, 
Zum letzten Abſchiedskuß, auf meinen Freund. 
Und während ich die bleiche Stirn be 

Flog über uns, den Marmelſtein beſchattend, 
Ein wilder Schwan in trotziger Lebenskraft. 
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Sämtliche Werke 


von 


Detlev von Liliencron 


Band 1: Kriegsnovellen Novellen. 

2: Aus Marſch und Geeſt Novellen 
3: Könige und Bauern. Novellen. 
4: Roggen und Weizen. Novellen. 
5: Der Mäcen. Roman. 

6: Breide Hummelsbüttel Roman 
7: Kampf und Spiele. Gedichte. 
8: Kämpfe und Ziele. Gedichte. 

9: Nebel und Sonne. Gedichte. 

10: Bunte Beute Gedichte. 

11: Poggfred. Epos I. Teil. 

12: Poggfred Epos II. Teil 

13: Mit dem linken Ellbogen Roman 
14: Dramen. 


Jeder Band elegant geheftet 2 Mark. 
Jeder Band vornehm gebunden 3 Mark. 
Jeder Band in Halbfranzband 4 Mark. 


Druck von Gottfr. Pätz in Naumburg a. S. 


